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Die zu „nilden Freihritsſtrafen.

Einen Elendsroman bergen nachfolgende wortgetreu wieder
gegebene Aktenſtücke in ſich:

Wronke, den 1. Oktober 1899.
Königl. efängnis

ronke.
Liebe Elternl!

Es geht mir ſehr ſchlecht. J bin bereits am 18. d. M.
4 Jahre in angenſchaft. ie ganze Zeit über ging es
mir u aber ſo wie es t geht, ging es noch nie.Es iſt zum S über die Ungerechtigkeit die
heutzutage noch herrſcht. Jch ging namentlich
die letzte Zeit viel mit Selbſtmord gedan-
ken um. Aber im Gedanken, daß ich Euch, liebe Eltern
E ſo viel S und Kuinmer bereitet häbe, wollte ich

den letzten und größten erſparen. Mir iſt das
nze Leben ſo verhaßt, daß ich eine ſolche Tat nicht ſcheue.
ier jeden Sonntag Kirche. Da heißt es aber nicht,

wer p en will, ſondern du mußt gehn. Und da hört man
gewöhnlich immer: Mit der Wahrheit kommt man am
weiteſten, und: Haltet feſt an der Wahrheit und noch mehrolche Sprü Aber die Wahrheit immer obendran. Jch

e es erfahren, wie weit man mit der Wahrheit kommtier im Gefängnis und auch gleich am erſten Tag nach
meiner r Da hieß es immer: ſage man die
Wahrheit es wird ja nicht ſo ſchlimm; es i ja ganz ggigh
ob es ein Diebſtahl iſt oder zwanzig. Es gibt 3 do
nicht Dyyr und nicht weniger Strafe. Mir konnten ſie keinen
Diebſtahl nachweiſen, nur einen, den ich ſelbſt eingeſtanden.
Nun wollten ſie abex mehr wiſſen. 7 gen ging es

ir
mit Schlägen an. Das half auch nicht.hen ſie un boten m e n

an. Es alles nichts. Jch war auf einen
Namen zu Protokoll vernommen und ſogar ab-

e graphier, kamen in der einſamen Zelle die Geanken, ob es nicht beſſer iſt, du ſagſt die Wahrheit, viel-
leicht nehmen ſie dann etwas Rückſicht deiner end halber.

war noch nicht 17 Jahre alt. Alſo i abe meine
uid eingeſtanden. Trotzdem habe ich ſehr lange in

Unterſuchung ſitzen müſſen. Als es endlich zum Termin
k wunderte ich mich nicht wenig als es hieß: für jeden
Diebſtahl und ſo viel Jahre. So iſt meine Strafe auf 5
ſahre 6 Monate geſtiegen. Damit wollte ich Euch nur ein
eiſpiel geben, wie weit man mit der Wahrheit kommt.

Für mir gibt es keine Wahrheit mehr und
wenn ich mir nicht alkein vefſſere, dieAnſtalt und die Kirche kann es nicht. Jch
will jetzt ſchließen und grüße Euch herzlich

Euer Sohn
Willy Schirmer.

Verfügt:
u den Akten!

2. 10. 99. gez. Rüſtow.
Dieſer nicht an den Adreſſaten beförderte ſondern „zu den
Akten“ gegebene Brief Schirmers war das letzte Produkt ſeiner
klaren Vernunft. Seine Einzelhaft iſt vermutlich nichts andres
geweſen, als eine Vereinſamungshaft, wie ſie in den Gefäng-
niſſen allen denen zu teil wird, die nicht durch beſondere Um
ſtände, Herkunft, Talente, Verſtellungskünſte uſw. ein erhöhtes
Intereſſe der Beamten, Geiſtlichen und Aerzte für ihre Perſon
zu erwecken verſtehen. Ein zwanzigjähriger Menſch, der durch
Jahre nichts als die vier Wände ſeiner Zelle ſieht, der ver
lernt es bald, ſeine Gedanken vernünftig zu ordnen; er durch-
läuft die Stadien der ſogenannten EinzelhaftPſychoſe und wird,
wenn nicht rechtzeitig Hilfe kommt, unfehlbar geiſteskrank.
Nachdem Schirmer 314 Jahre in Wronke eingeſperrt war, er-
wies ſich, daß er an Hallucinationen und Bewußtſeinsſtörun
gen litt. Dem Anſtaltsarzt fiel gelegentlich eines Diszipli
nierung das ſeltſame Benehmen auf. Es wurde dem Herrn
leicht, die beginnende oder vorgeſchrittene
Verblödung Schirmers zu konſtatieren erbezeigte auch ſo viel Intereſſe für den Bedauernswerten, daß
er deſſen Verlegung in Gemeinſchaftshaft beantragte und vor-
ſchlug, ihn nach Plötzenſee zu überführen, wo Einrichtungen
beſtänden, den Kranken vor gänzlicher Geiſtesumnachtung zu
bewahren. Der Oberſtaatsanwalt entſchied dieſem Antrage
entſprechend.

Jn Plötzenſee angekommen, wurde Schirmer nach kurzer Be
obachtung im Lazarett in Gemeinſchaftshaft verlegt. Er hatte
das Glück, einen Stationsaufſeher zu finden, der nicht, wie
viele andre, die, mürriſch und mit ſich ſelbſt unzufrieden,
nichts tun, als die Gefangeſien reizen und quälen, ſondern
einen Mann, der ſeinen Dienſt auf menſchliche Art tat. Nach
ſicht gab es bei ihm allerdings nicht; aber ſo hoch verſteigen
ſich die Wünſche der Gefangenen auch gar nicht, ſie ſind ſchon
dankbar, wenn der Beamte nur ſtreng und nicht brutal und
ſchikanös iſt. Dieſer vortreffliche Beamte ver-
mochte den geiſtig nicht geſunden und mit
hin leicht reizbaren Schirmer zu lenken wieer wollte. Nur ein Augenwink, und Schirmer beteiligte
ſich an allen, auch den ſchmußigſten Arbeiten der Kalefaktoren,
wozu ſich ſonſt keiner freiwillig findet. Er betrug ſich ruhig,
höflich und beſcheiden. Sein Stationsaufſeher hatte
Urſache, ihn gut leiden zu können.

Darüber waren etwa 6 Monate vergangen. Wie immer zur
Winterszeit, ſo mußte auch Ende 1900 für die ſteigende Zahl
der Zugänger in Plötzenſee Platz geſchaffen werden. Zu die
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ſem Zwecke werden Leute mit kurzen Reſtſtrafen in die um-
liegenden Gerichtsgefängniſſe übergeführt. Es ſollen dazu, wie
ausdrücklich beſtimmt iſt, nur geſunde und disziplinariſch
ſichere Gefangene ausgeſucht werden, weil ſonſt durch Rück
transporte uſw. unnötige Koſten entſtehen. Zu dieſen aus-
geſuchten Leuten gehörte auch Schirmer. Ob man ihn als
geſundet betrachtete oder ſich um ſeinen Zuſtand und ſeine
Akten gar nicht gekümmert, ſteht dahin. Jm Dezember 1900
r. ſeine Ueberführung in das Gerichtsgefängnis zu

en.
Was nun wurde, mögen die weiteren Akten erzählen.

Gehorſamſte Anzeige.
Lübben, den 13. II. 01.

Heute früh beim aufſchließen der Kojen wurde ich vom
Strafgefangenen Schirmer mit folgenden Worten angerufen:
Gehen ſie weg von die Türe oder ich gieße ihnen
en ganzen Nachttopf ins Geſicht,“ Als ich

nun aufſchloß, goß mich der Schirmer den Topf ins Ge-ſicht und wollte auf mir zu kommen. 39 ſchlug ſofort die
Koje wieder zu und ließ ſelbigen drin ſitzen. Bitte Euer
Hochwohlgeboren zur weiteren Veranlaſſung.

ganz gehorſamſt
9 gez. Panſe, Hülfsgefangenaufſeher.

n

den Herrn Gefängnisvorſteher.
wohlgeboren

er.
Lübben, den 13. II. 01.

Vorgeführt erſcheint der S rſaelangene Schirmer. Dem-
ſelben wurde die Anzeige efangenaufſehers Panſe

e mitgeteilt, worauf er erklärte: Jch weiß von
n g
w erſcheint der Gefangenauſſeher Panſe und er

ärt:
Geſtern nachmittag im Arbeitsſaal forderte ich Schirmerauf, nicht zu faulenzen. Zebe war er augenſcheinlich

S t. Jch nehme an, daß er hierdurch zu ſeinem heutigenan mit veranlaßt iſt. Meine Anzeige von heute
enthält die reine Wahrheit. Hinzuzufügen habe ich noch,
daß Schirmer heute gefungen hat, nachdem er mir
den Jnhalt ſeines Nachttopfes ins Ge-ſicht gegoſſen hatte und daß er nachher zu einem
anderen Gefangenen ſagte: Nun werde ich doch einmal
Foper, was ſie mit mir machen werden. Die Richtig-
eit dieſer meiner Angaben verſichere ich amtlich.

9. u.ez. Panſe, Hilfsgefangenaufſeher.Beſchlöſſen und eröffnet:

Der Strafgefangene Schirmer wird wegen ſchweren Ver-
erſ gegen S 50 der Gefängnisordnung mit einer Arreſt

rafe von zwei Wochen belegt und zwar wird dieſe
geſchärft durch Verdunkelung der Zelle während der
anzen Zeit und Entziehung des Bettlagers während
er erſten Woche.

Nachdem dies eröffnet war, erfrechte ſich Schirmer noch
zu Redensarten wie: „Packen Sie nur immer noch was
zu, das iſt mir ganz egal, uſw.“

Hierauf wurde eröffnet: Obiger Beſchluß wird dahin er-
anst, daß für die ganze Arreſtzeit das Bett-
ager entzogen wird.

u. ſ.gez. Dr. Schubart, Referendar.
gez. Niehoff, Amtsgerichtsrat.

Verfügt:
1. Strafbuch.

fa Vorzulegen H. Gefängnisinſpektor zur ſofortigen Aus-
ührung.3. Herrn Sanitätsrat Annuske zu erſuchen, morgen den

Schirmer daraufhin anzuſehen, ob die Vollſtreckung nebenFehende Strafe unbedenklich erſcheint.

4. Nach zwei Tagen event. mit Anzeige.
gez. Niehoff.

ad 2, die Strafe iſt von heute nachmittag 1 Uhr ab zu
vollſtrecken.

13. II. 01. gez. W. Gef. Jnſpektor.
Lübben, den 15. Februar 1901.

An die Direktion des Gerichtsgefängniſſes
in Lübben.

Der Strafgefangene Schirmer, der zurzeit eine Arreſt
g in dunkler Jelle verbüßt, mußte heute behufs ärztlicher

eſichtigung, da er auf dem Boven der dunklen Zelle
mit abgewandtem Geſichte lag und auf Anrufen nicht
rege von vier Mitgefangenen gewaltſam aus ver
Zelle gebracht und auf eine Bank gelegt werden. Schir-
mer r die Augen offen, lag, von den Leuten an Armen
und Beinen gehalten, ruhig, und reagierte auf wiederholt
an ihn gerte Fragen nach ſeinem Befinden c. in keiner
Weiſe. ach kurzer Zeit machte er Anſtrengungen, ſich zu
befreien, ohne dabei einen Laut von ſich zu geben. Schir
mer wurde darauf wieder in die Zelle gebracht. Seit
Antritt der Disziplinarſtrafe (13. II. mittags)
G Sch. keine n zu ſich genommen haben.

us der heutigen Beſichtigung iſt ein Urteil über einen
ev. Zuſtand krankhafter iſtesſtörung bei Sch. nicht zu
gewinnen. Jndeſſen iſt in den Perſonalakten
des Sch. wiederholt von Geiſtesſtörungen ddie Rede; insbeſondere verweiſe ich auf das Schreiben der
Gefängnisdirektion in Wronke, in dem die Bitte, Schirmer
in Gemeinſchaftshaft zu legen, ſolgendermaßen begründet
wird irrt iſt hier (Wronke) wiederholt wegenSchiafkoſig eit und Hallucinationen ärzt
lich behandelt worden und erſt am 13. ds. Mts. (März
1900) aus dem Lazarett entlaſſen. Nach dem Gutachten

Ueberführung in eine Anſtalt mit dauernd gemeinſchaft
licher Haft erforderlich.“ Auf Grund vo nden
achtens und der Vorgänge im hieſigen Gerichtsgefängnisdie durch Bewußtſeinsſtörungen erklärt werden nen i

die Annahme, daß ch. ſich in einem Zu
Feg krankhafter Geiſtesſtörung befin-et, wahrſcheinlich. Demgemäß halte ich die Ueberfüh-
rung des Schirmer in ein Gefängnis mit Lazarettſtation
zur Beobachtung ſeines Geiſteszuſtandes für erforderlich.

gez. Dr. Annuske, Kreisphyſikus.
Lübben, den 16. Februar 1901.

Eurer Hochwohlgeboren
berichte ich unter Anſchluß der ſchriftlichen Erklärung des
hieſigen Gefängnisarztes, Kreisphyſikus Dr. Annuske, von

eſtern, der Anzeige des Gefangenaufſehers Panſe vom 13.
ds. Mts. der Verhandlung vom 13. ds. Mts. und dern gkten des Stwaſgeſangenen Schirmer, unter der

itte un Rückſendung dieſer Piecen, gehorſamſt: Der
Strafgefangene Schirmer verbüßte vom 13. ds. Mts. nach
mittags 1 Uhr ab ſeine Disziplinarſtrafe. Es erſcheint
mir ſehr zweifelhaft, ob derſelbe etwas an Geiſtes
ſtörung leidet, oder ob er ſolche nur ſimuliert. Letz-
teres ſcheint mir das Wahrſcheinlichere zu ſein,
weil ein Teil der hierher überführten Gefangenen, zu denen
offenbar auch Draſche und Schirmer gehören, gern nach
Plötzenſee zurückmöchten. Als einziger Weg, dies zu
erreichen, mag ihnen die Simulierung von Geiſtes-
krankheit erſſcheinen, weil ſie wiſſen, daß

dann einer Lazarethſtation überwieſen wer
en müſſen, die hier fehlt. Eine n S

des iſt zur Verhütung von Rückfällen t

Verbüßung der Disziplinarſtrafe ſeitens des p. ir
mer erſcheint mir durchaus unangängig ſo lange ir
mer hier iſt, weil dadurch, falls er nur ſimuliert, alle Dis
ziplin im pieh n Gefängnis untergraben würde was
mir um ſo bedenklicher erſcheint, als unker den von P
ſee hierher überführten 25 Gefangenen ſich eine größere An
zahl offenbar recht frecher Burſche befindet.

gez. Niehoff,
Amtsgerichtsrat, Gefängnis-Vorſteher.

Am 16. Februar 1901 wurde die Arreſtſtrafe, auf dies Gut
achten hin, unterbrochen.

An
den Herrn Oberſtaatsanwalt
beim Königlichen Kammergericht

zu Berlin.
Entweder auf das Gutachten des Arztes oder auf dieſen

eigenhändigen, für die Anſchauungen gewiſſer Gefängnis-Be-
amten charakteriſtiſchen Bericht des Amtsgerichtsrats und Ge-
fängnisvorſtehers erſchien es dem Oberſtaatsanwalt geboten,
den Rücktransport des Schirmer nach Plötzenſee anzuweiſen.
Anfangs März 1901 wurde er daſelbſt wieder eingeliefert.

Am 17. 4. 01 fragte das Amtsgericht zu Lübben bei der
Direktion des Strafgefängniſſes an, ob die gegen den p.
Schirmer erkannte Disziplinarſtrafe nunmehr voll
ſtreckt ſei.

Verfügt:
Mit den Perſonalakten und ſämtlichen Anlagen, Briefen

an den Kaiſer und die Kaiſerin, an Herrn Sanitätsrat
Dr. Pfleger zur gefl. gutachtlichen Aeußerung, ob an demSchirmer zurzeit die ihm in Lübben zuerkannte Arreſt-ſie (noch 11 Tage geſchärften Dunkelarreſt) vollſtreckt wer

en kann.
Plötzenſee, den 19. 4. 01.

Direktion
gez. Wirth.

Von den beigelegten Briefen hatte der am wenigſten kon
fuſe, dieſen Jnhalt:

Plötzenſee, den 10. April 1901.
Jch wollte euer Hochwohllöbliche Majeſtät des Kaiſers

r erſuchen m doch jetzt entlich mal beiſtand zu
eiſten. Da ich Euer hochwohllöbliche Majeſtät ſchon

mehreremal gebittet See aber immer erfolglos Jch bin
ein junger ſchwächlicher Menſch meine Kraft iſt mir ge-
nommen worden im Gefängnis. Jch ſehe nun bald ein
das mein bitten und beten bei Euer Majeſtät des Kaiſers
bis jetzt auch keinen Anklang gefunden hat, bitte doch
die e weiter zu durchſuchen. Weil mir meiſtenteils alle
meine Geſuche die ich an die Ober Staatsanwaltſchaft ab
eſandt habe unterdruckt ſind. Weil nie keine richtige
ntwort von der Anftalts Beherde bekommen habe. Alſo

bitte ich noch mals dringend mich von dem R meiner
e zu enibinden. Da ich mich nicht z ſondern ganz
ebeſſert fühle. Wenn ich von der Anſtalt entlaſſen werde,
egbſichtige ich ein nützliches Mitglied der Menſchlichen ge

ſellſchaft zu werden. Jch habe bereits Auftrag §egrteinen et Waldkomplex einzufriedigen in welchem i
eine Dreſſuranſtalt für erlei wildes Gethier einrichten
laſſen will wobei mir eine 500 ſtarke Mannſchaft von der
Leibwache beiſtehen ſoll. nachdem dieſe Dreſſur denn vol
lendet iſt, werde ich einen Cirkus in welchem dieſe Thiere
in Freiheit dreſſiert vorgeführt werden, einrichten. Da ich
meine koſtbare Zeit nicht unnütz vergeuden möchte, ſo bitte
ich dringend meine Haft abzukürzen. Jch bin ern bereit
als gegen leiſtung ein paar in W dreſſt wilde
unde abzutreten. en ſtets ihre nſche gern erfüllend

allergnätigſter unterthan

Willy Schirmer.
Nach Durchſicht der Akten und der Briefe begut

achtete der Herr Sanitätsrat Dr. Pfleger:

leibe ich gern ihr



e e

werden, doch dawar, von Brännt, derDie Straße ken
auf i ſonders geachtet werden.e hPlöhenſee, den 23. 4. 01.

gez. Dr. Pfleger.
Am 29. April erklärt der Anſtaltsarzt von Plötzenſee den

geiſteskranken Men ähig, die Arreſtſtrafew. m. r ar d Lnun aber ereignet ſich ein Zwiſchenfall, der zu einer erneutenmerſuchung führt.
u

Verfügt: nonalakten allen lagen Herrnär und Herrn itärßrat Je
er

krank oder nicht. rrſtande zu Lübben annte Arre l
Tagen angetreten e, wurde er

tig, lug alles, was in der Arreſtzelle
Vorher war er nach ſeiner Rückkehr von hierher
(6. 3. 01) fügſam und verſtändig, abgeſehen von den drei
hier beiliegenden an den Kaiſer die Kaiſerin gerichteten
Briefe vom 2. 19. und 26. d. Mts.

Plötzenſee, den 29. 4. 01.den Direktion: gez. Wirth.
Der p. Schirmer hat, wie es ſcheint, in Wronke infolge

der Einzelhaft einen krankhaften Zuſtand eer Geiſtestätig
keit überſtanden. (Einzelhaftpſychoſe). Derſelbe r eiſtigbeſchränkt und zu krankhaften ffet e n
eneigt. Während ſeiner Beobachtun im higſaen Lazarettals er von Wronke kam! hat er ſich einſichtsvoll,

ruhig und geordnet benommen. Es iſt dringend erwünſcht,
denſelben während ſeiner letzten jetzt bevorſtehenden Straf-
zeit in freier Luft zu beſchäftigen.

Plödhenſee, den 23. 5. 01.
Gez. Dr. Baer. Gez. Dr. Pſleger.

Als der Direktor, der Geheime Juſtizrat Dr. Wirth, am
W. April 1901 das Erſuchen um Aeußerung an die Anſtalts
ärzte richtete, hatte er zweifellos die Abſicht, dem Schirmer
die Strafe zu erlaſſen, falls ſeine geiſtige Erkrankung als feſt
ſtehend begutachtet würde. Daß die beiden Anſtaltsärzte ſich
zur Abfaſſung des klaſſiſchen Atteſtes vier Wochen Zeit
nehmen mußten, konnte der Herr nicht ahnen. So
kam es denn, daß der ganze Fall Schirmer in Vergeſſenheit
geriet. Der Bemitleidenswerte blieb im Arreſt, bekam keine
a in freier Luft und wurde dann acht Wochen

eſpäter, als ſeine Strafzeit verbüßt war, entlaſſen. Ueber ſein
weiteres Schickſal iſt nichts bekannt geworden.

Der heutige Strafvollzug macht zwar den einen zum Selbſt
mörder, der andere wird blöd, der dritte dauernd ſiech; der
vierte verläßt als abgefeimter Verbrecher das Zuchthaus, das
er als Jrrender betrat, aber trotzdem iſt der Strafvollzug noch
viel zu mild; er muß ſtrenger werden. Die konſervativen
Blätter behaupten das da muß es wahr ſein.

Cagesgeſthichte.
Halle, 17. April.

Deutſcher Reichstag.
Der Reichstag führte Sonnabend in einer wieder ſehr aus

gedehnten Sitzung die Debatte über den Etat des Reichskanzlers
lücklich zu Ende. Sie zeigte intereſſantere Nüancen als dieVechandleng am Freitag. Zunächſt konnte wieder einmal feſt

geſtellt werden, wie erfolgreich Zentrum und Rechte ſich be
mühen, den Ton im Reichstag herunterzubringen. So nahm
Herr Dr. Bachem ſich heraus, den Demokraten Blumenthal
einen Winkeladvokaten zu nennen. Erſt am Ende der Sitzung
traf ihn ein Ordnungsruf dafür. Ganz ungerügt kam der ſüd-
deutſche Bündler Dr. Wolff davon, der ſich den Satz leiſtete,
die Wähler des Herrn v. Gerlach ſeien noch dümmer, als Herr
v. Gerlach ſelber. Eine wahre Blütenleſe agrariſcher Unver-
ſchämtheiten bot die Rede des Abg. v. Oldenburg. Gen.
Singer nagelte dieſe Aeußerungen feſt und riet der Rechten,
die immer auf der Suche nach dem ſtarken Mann ſei, doch die
Stelle einmal öffentlich auszuſchreiben.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky ſuchte den Bundes
rat gegen die Vorwürfe, die ihn in dieſer Debatte mit Recht
getroffen, zu verteidigen. Den agrariſchen Angriff auf den
Reichskanzler, den der freiſinnige Abg. Schrader nicht ganz
ohne Nebenabſicht beſonders unterſtrichen hatte, beantwortete
Graf Bülow der erſt in ſpäter Stunde im Reichstag er
ſchien, perſönlich. Er führte den Agrariern nochmals zu Ge-
müte, wie viel er bereits für ſie getan habe, und bat ſie drin
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Ueber die Fenſterbrüſtung gebeugt, hing ſie zwei Erinne-
rungen nach. Die eine galt einem jungen Mädchen aus Nea-

mit der ſie oft Tennis geſpielt und die Dorſenne immer
erodias genannt hatte, weil ſie ihn ſo ſehr an die Geſtalten
ucinos erinnerte. Jn einem Fieberanfall hatte ſich die

Kleine dieſen Winter aus dem Fenſter ar. Es war um
ſünf Uhr morgens geweſen. Ein Gärlner hatte den armen
r r Körper erkannt. Man hatte, um ihn nicht auf

er Straße liegen zu laſſen, an einer benachbarten Speiſe-
wirtſchaft geklingelt, und ſo war das erſte Bahrtuch, das die
edlen, reizenden, ſchlanken Formen umhüllte, ein ſchmieriges
Tiſchtuch des Schankwirtes geweſen. Alba, die das achtzehn-
jährige Kind ſehr lieb gehabt hatte, erinnerte ſich der Tränen
der unglücklichen Mutter ach, einer fleckenloſen, edlen
Mutter! und erinnerte ſh. wie ihr dies Sterben auf der
Straße mit all ſeinen verlehenden Einzelheiten den ohnehin
entſetzlichen Vorgang doppelt gräßlich gemacht hatte.

Dann tauchte das Bild einer anderen Freundin vor Alba
auf, einer in Jtalien wohnenden deutſchen Baronin, die ſich
auch vor zwei Jahren das Leben genommen hatte, indem ſie
aus einem Boot ins Waſſer geſprungen war. Es war auf
einem kleinen See der römiſchen a geſchehen, dem
See von Porto, und man hatte ſie auf dem Waſſer treibend
wie eine Ophelia aufgefunden. hne Entſtellung hatte
ſie wie ſchlafend im weichen Bett der Wogen gelegen, liebe-
volle Hände hatten ſie heimgebracht, nichts Rohes, keine Ent-d ete Pieſer ver Reig des Todesweihung hatte dieſer Verzweifelten den 2
geſtört. enn der Wahnſinn des Selbſtmordes den Menſchen

a hat, genügt ein ſolches Bild, um die Entſcheidung über
die Wahl des Mittels herbeizuführen, beſonders wenn ſogar
die Form der Tat durch das Geheimnis der Vererbung vor-
gezeichnet iſt. So erklärt ſich der anſteckende, ſelten Nach
ahmungstrieb der Selbſtmörder, wodurch gewiſſe Orte eine
unheimliche Berühmtheit erlangt haben, wie zum Beiſpiel das
Schilderhaus im Boulogner Lager, das der Kaiſer zuletzt
S n mußte, weil ein Soldat nach dem andern

ort erſchoß.ſne ähnliche Bezauberung umſtrickte das junge Mädchen.
Der Wagen ſtand r zur Verfügung, durch die Porta erteeund längs des Tibers konnte e mit den lebhaften Pferden

der Gräfin in anderthalb Stunden am See von Porto ſein.
Um die Neugier der u Wie a befriedigen, konnte m
leicht einen orwand für dieſe rt finden, denn eine

em

ung.

Preußiſcher Landtag.
Das Abgeordnetenhaus verhandelte am Sondie ellation der Zentrumsabgeordneten h

ſt wegen der Stilllegung der Kohlenzechenm W Ruhrrevier. Der Winlſter i d Il er beantwortete
e

i

be l t a e Kiritere bethh
will eine Kommiſſion in

aber wird nicht viel nü Na n wird nein 9. geben. und dazu iſt ger keine Ausſicht vor
handen. Der Miniſter hält den S 65 des Berggeſetzes, nach
dem von der Staatsverwaltung unter Umſtänden die Weiter
führung des Betriebes erzwungen werden kann, dann für an-
wendbar, wenn auch nur irgendwie der Abbau von Kohlen-

ruben mit Gewinn verbunden iſt. Aber trotz dieſer weiteren
uslegung des S 65 durch den Miniſter ergab die Debatte da

rin Uebereinſtimmung, daß dieſer er eine rechtſtumpfe gefe iſt, daß er kaum das Papier wert iſt, auf dem
er gedruckt ſieht. Jm übrigen ſieht der Miniſter die Lage der
Bergleute und der Gemeinden in betroffenen Gegenden
keineswegs für ſo ſchlimm an, wie ſie von den Jnterpellanten
und den erregten Bergarbeitern angeſehen wird. Herr Möller
mahnte zur Ruhe, verlangte, daß man der Sache ohne Er-a und mit Kaltblütig eit gegenübertrete und i ſich dann
un

ſtudieren und ihm
kann nur

chwer in kurzer Friſt ein Ausgleich finden laſſen werde.
Entweder würden die Arbeiter in anderen Gruben unter-
kommen, oder es würden 84 andere Jnduſtrien in die Ruhr-
gegend ziehen, die ihnen Beſchäftigung gewähren würden.S der Debatte wurden die leſe der Zechenverwaltun-

n natürlich von den nationalliberalen Abgg. ilbck und
r. Beumer vertreten. Die Redner der übrigen Parteien

traten aber oder weniger den Schutz der Arbeiter ein.
Hart mitgeſpielt wurden dem Kohlenſyndikat und ſeiner Lei-
tung. Jn der Tat iſt es der Syndikatspolitik in erſter Linie
uzuſchreiben, daß die Stilllegung der Zechen erfolgt iſt. Derſeehunnge n e ſer wies das in überzeugenden und ein-

wandsfreien Darlegungen nach. Von verſchiedenen Seiten,
auch vom Abg. Oeſer, wurde als ultima ratio auf die Verſtagat
lichung der Bergwerke hingewieſen. Das Zentrum will die
Sache mit der Jnterpellation nicht erledigt ſein laſſen. Der
Abgeordnete von Savign y kündigte einen Antrag an, nach
welchem geprüft werden ſoll, ob der S 65 des Berggeſeßzes eine
gende Handhabe bietet, die in Rede ſtehenden wirtſchaft-

chen Schädigungen zu verhindern. Eventuell will das Zen-
trum noch auf Vorlegung einer entſprechenden Berggeſetznovelle
in dieſer Seſſion dringen. Der gleiche Gegenſtand iſt in einer
Interpellation behandelt, die die Sozialdemokraten im Reichs-
tage haben. Ob ſie aber im e m zurVerhandlung kommen wird, iſt noch weiſe haſt, da Herr
Stoetzel am Sonnabend in der Begründung die Frage als
reine Landtagsſache S und deshalb anzunehmen iſt,
daß das Zentrum nicht für eine ihgrechung der Jnterpella-
tion im Reichstage zu haben ſein wird.

Ein Antrag Arendt auf Gewährung von Beihilfen an die
1864er Veteranen wurde debgttelos an eine Kommiſſion von
14 Mitgliedern verwieſen.

Heute werden weitere Etatsteile beraten.

m Herrenhauſe wurde am Sonnabend das pol-
niſche Anſiedelungsgeſe in einer langen Spezial-
berotung faſt unverändert nach den Kommiſſionsbeſchlüſſen an-
genommen. Damit halt eines der ärgſten Ausnahmegeſetze die
Sanktion des einen Teils der ehe Körperſchaften er
langt. Es ſteht auch e Zweifel, daß ſich die Landrats
kammer des Abgeordnetenhauſes demnächſt dem Votum der
„Herren“ anſchließen wird. Die Kommiſſion hat die Regie-
rungsvorlage noch r indem ſie den Geltungsbereich des
Ausnahnmieegeſetzes erheblich erweitert hat. Sie hat es vielleicht
ein wenig gemildert, indem ſie die Entſcheidung über die Zu-
laſſung der Anſiedelung dem e der Anſiedelungskom-
miſſion genommen und dem Regierungspräſidenten übertragen
hat. Der Oberpräſident iſt endgiltige Beſchwerdeinſtanz ge
worden. Außer den Polen wagte ſich nur ein ſchüchterner
Widerſpruch des Oberbürgermeiſters Struckmann-Hildes-
heim und ein etwas kräftigerer Widergri des Oberbürger-
meiſters Bender-Breslau hervor. Alles in allem bekam die
Regierung das Geſetz glatt bewilligt.

„Jch habe mich

e

Der See von Porto iſt nichts anderes als der alte Tiber-
hafen, durch den Kaiſer Trajan den ſchon zur Zeit des
Auguſtus durch Anſchwemmungen faſt ausgefüllten Hafen von
Oitia erſetzen wollte. Die Straße führt von m längs
des Fluſſes hin, der ſeine vom Sand und chmutz der
Apenninen gelb gefärbten Fluten langſam durch die mit
Trümmern beſäete, von kahlen e überragte Ebene wälzt.
Sobald der Prachtbau von San Paolo außer Sicht iſt, fängt
die Wüſte an, eine noch troſtloſere Einöde als die, worin derZweikampf zwiſchen Gorka und Florent Chapron ſtattgefunden
hatte, denn hier fehlt die ſchön geſchwungene, bläuliche Linie
der Albaner Berge, die der unendlichen Eintönigkeit der Cam-
van Reiz verleiht.

m dieſe Zeit des Jahres ſind die Herden ſchon auf die
Berge getrieben, um dem r zu entgehen, das bald Allein-
herrſcher it über dieſen Boden, der durchſickert iſt von Meer-
waſſer und von Sümpfen vergiftet, denen die geſtroggteſt
Arbeit erſt halbwegs beizukommen vermochte. Hie und da
ein kleines Gehölz von Eukalyptus-Bäumen, da oder dort der
Schirm einer Pinie, die über zerfallenen Mauern guſrag- das
war alles, was Albas Blick an Pflanzenwuchs gewahrte, aber
der Anblick ſtimmte zu ſehr mit der Verwüſtung in ihrer
Seele überein, um ihr nicht den landſchaftlichen Rahmen ihrer
letzten Spazierfahrt wohltuend erſcheinen zu laſſen. Ueberdies
empfand ſie, ſeit der Wagen ſich in Bewegung geſetzt hatte,
jene befrembliche Ruhe, wo nicht Heiterkeit, die den bſt
mord ſo häufig begleiten. Es ſcheint, daß die Seele ſo gut
als der Körper nur ein beſtimmtes Maß von Schmerz em-
pfinden kann, und iſt dieſe Grenze einmal überſchritten, ſo
tritt eine porübergehende Unempfindlichkeit ein, worin die
Kümmerniſſe, die doch den i uß g ſterben hervorbringen,
nicht einmal mehr als D ichkeit erſcheinen. Die verſchiede-
nen Perſonen, die im Drama ihres Lebens die Bühne be
treten hatten, um ſie von Auftritt zu Auftritt immer mehr zur
tragi Lhſung hinzudrängen, erſchienen der Sterbenden inha Ja fein Wie undeutlich ſie den rohen

wurden nochma anm in fünf Tagewerken die ung des
n wieder in

u
e zu ewerhten

igen.

Aus Südweſtafrika.
das am Sonnabend unter Nachrichten gemeldeteUeber

fecht vom 13. April wird jetzt gemeldet: Hauptmann Fiedler
chickt ſtellvertretenden Hauptquartier in Okahandja

eſche des Gouverneurs Leutwein, die inf einer de der Heliographenlinie erſt am
16. April früh 7 Uhr in Okahandja 13. lrückte ich von a gegen die bei henden

e wichen bis in die Gegend von Oviumbo
ſie ihrerſeits angriffen. Jn zehnſtündigem ſchweren

überlegener Gegner abgewieſen. Letzterer zahlreiche
Verluſte. Da ung von Munition und Verpflegung
nicht möglich, da es Vorgehen in dieſem Gelände auch
keinen Erfolg verſprach, ging ich nach Otjoſaſu. Diesſeitige
Verluſte: Gefallen: Hauptmann Bagenski, Oberleutn. Reiß;
Sergeant Heilnrich, die Reiter Schwarz, Nicolai, Hamer,
Krauſe; vom Transport Puder: Kriegsfreiwilliger Bönſch aus
Rittersdorf bei Jauer. Schwer verwundet: Leutnant
Findeis, Gefreiter Bartels, Gefreiter Bunge, Reiter Rütters;
vom Transport Bagenski: Reiter Fritſchka, Reiter Bagend,
Reiter Stahlberg, ferner vom Transport Puder: Reiter Steffen.
Leicht verwundet ſind: Gefreiter Schoda, Gefreiter
Kaiſer; vom Transport Bagenski: Unteroffizier Bock, Reiter
Röch, vom Transport Puder ferner: Reiter Thierfelder. Okg-
tumba liegt etwa 9 Kilometer ſüdweſtlich von Katjapia, wohin
der feindliche rechte Flügel nach dem Gefecht bei Ojangirag am
9. April ſich zurückgezogen hatte.
Nach dieſer Gefechtsmeldung ſcheint die Lage in Südweſt

afrika ſehr kritiſch und die Liſte der Blutopfer noch nicht ab
geſchloſſen zu ſein.

Eine befremdliche Nachricht weiß nach einem Privattelegramm
das Frankenthaler Tageblatt mitzuteilen: Der
Wörmann- Dampfer trifft mit dem erkrankten Oberſt Dürr, dem
Leiter des ſüdweſtafrikaniſchen Expeditionskorps bereits am
28. d. M. in Deutſchland ein. Dürr iſt alſo bereits auf dem
Heimwege, worüber amtlich noch nichts mitgeteilt worden iſt.

Gleiches Recht für alle.
Jn einer Gerichtsverhandlung vor dem Landgericht in

Breslau iſt ein Ausſpruch des Reichsgerichts bekannt
geworden, der im höchſten Maße Aufmerkſamkeit verdient. Das
Breslauer Gericht hatte einen Schneidermeiſter verurteilt, der
am Abend des 16. Juni 1903, als viele Leute gedrängt auf
der Straße das Wahlergebnis erwarteten, ſich der Schutzmanns
beleidigung ſchuldig gemacht haben ſollte. Bei Ab-
meſſung der Strafe wurde u. a. auch auf die Zu-
gehörigkeit zur ſozialdemokratiſchen Par-
t e i Gewicht gelegt. Das Reichsgericht, welches aus anderen
Gründen das Urteil zurück verwies, hat nun dieſe partei-

politiſche Trübung des Urteils durchaus gebilligt, indem es
den Satz aufſtellte: „Es iſt nicht rechtsirrtümlich, wenn bei
dem Strafmaß auf die politiſche Anſchauung des Angeklagten
Rückſicht genommen wird.“ „Rückſicht“ bedeutet natürlich, daß
bei ſozialdemokratiſcher Anſchauung ein härteres Urteil als bei
anderspolitiſcher Anſchauung gewonnen werden darf. Daß
dieſe „Rückſicht“ in politiſchen Prozeſſen ſehr häufig von den
Nichtern unbewußt geübt wird, iſt bekannt. Die offene Prokla-
mation aber des zweierleiſ Rechts durch einen Se
nat des höchſten Gerichtshofes iſt eine Bereicherung der deut
ſchen „Recht'ſprechung.

Mecklenburgiſches Schulelend. Wie groß der Lehrer-
mangel in der mecklenburgiſchen Ritterſchaft iſt bezw. zum
24. Oktober ſein wird, iſt nach der Mecklenb. Ztg. daraus zu
erſehen, daß ſeit dem 1. d. M. von den betreffenden Gutsherr-
ſchaften ritterſchaftliche Lehrer geſucht werden für die Schulen
in Maſſow, Gr.-Lückow, Leiſten, Liepen, Kurzen-Trechow,
Nuſtraw, Quitzenow, Reppekin; Madſow, Suckwitz, Finken,
Schabow. Jn einer der Ausſchreibungen heißt es: „Junger
unverheirateter Lehrer für ritterſchaftliche Schule zu Johannis
oder Michaelis. Meld. unter K. M. Guter Nebenver-
dienſt durch Jagd!!“

Und was geſchieht, wenn ſich trotz der verlockenden Verſprech
ungen keine Lehrkräfte auftreiben laſſen. Die Kulturauf-
gaben lerden nicht

Lincoln und die verräteriſche Lydia ſah, wie fern die vornehmeMaud Gorka und die fromme Fanny Hafner ſt waren! Sir

ihre Mutter und Dorſenne waren ihr keine Wirklichkeit mehr,
obwohl wenige Stunden, faſt nur Minuten ſie von dem Augen
blick trennten, wo die Hände dieſer beiden den tödlichen Streich
auf ſie geführt hatten. Es war nicht der Zuſtand des ſehen-
den Nachtwandlers, wovon manche Verbrecher geſprochen
ren nein, ſondern ein weiches Nachlaſſen der Seelentätig-
eil, das mitunter auf die vor kurzem noch zuckenden Lippen
ein friedliches Lächeln zauberte. Das Gefühl, daß ſie dem un
zerſtörbaren Frieden, dem ſchmerzloſen, ewigen Schlaf entgegen-
ne ſteigerte ſich, als ſie den Wagen verkaſſen und die Villa

orlonig umgangen halte und nun an den kleinen See kam,
der durch die Wildheit der u Landſchaft in ſeiner
Kleinheit ſo wirkt. egungslos, ſelbſt in dieſemr Augenblick ſaraſtet von dem ZJauber dieſes traum
aft ſchönen Bildes, ſtand ſie zwiſchen dem hohen Schilf mit

ſeinen roſigen, federartigen Blüten unter den krauſen Klingen
einer gewaltigen Aloe und blickte auf die Waſſerſläche, die
ihr Grab werden ſollte.

vie ſchön!“ flüſterte ſie r
ie ſchwärzliche Flut dehnte ſich glatt und glänzend,

kaum hie und da von einer langſam grreg elten Falte bewegt,ſie ſchien dicht und ſchwer zu er ie Binſen drangen weit
hinein und dunkelgrüne Waſſerpflanzen breiteten ihre läng-
lichen Blätter darüber hin. Eine phantaſtiſche, rieſige Pflanzen-
welt umringte das einfame Kind; wie ein Wald ragten die
roſig blühenden um ſie Fer, während am jen-eitigen Ufer die ſüdlichen Pinien ſich ſcharf und in ver-
chiedenen Abſtufungen von dem meerblauen Horizont ab-
oben, an dem die Sonne San nicht mehr hoch ſtand, denn

es war fünf Uhr vorüber. Schon ſtiegen leichte Flocken aus
dem See auf, kein eigentlicher Nebel, ein Dunſt und Dampf
der den allzu metalliſchen Glanz des toten Gewäſſers ausglich
und abtönte. Kein indhauch rührte die ſchlanken Stiele
des Rohres, zwiſchen denen das endloſe Quaken unzähliger,
im Schilfe verborgener Fröſche erklang. Mitunter tauchte
eines von dieſen Tieren in die dunkle Flut, dann klatſchte
es, wie wenn ein Stein ins Waſſer fällt, weit und weiterdehnten ſich die Ringe, und der Waſſerſpiegel lag wieder
faltenlos, unheimlich und doch unwiderſtehlich lockend wie
vorher. Hin und wieder ſo eine von Raben krächzend
empor, einer e Linken zu, durch die l der mit Roſen-
hecken eingefaßte Weg ſchlängelte, auf dem a hergekommen
war. Sie hatte im en halb unbewußt ein paar Blüten
epflückt und an ihr Kleid geſteckt eine letzte Regung von
ugendluſt und Eitelkeit im Angeſicht des Todes!

(Fortſetzung folgt.)

h r lagen darunter
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Milde Strafe. Der VzterwoenPeine, der wegen Vergehens im Amte St
handlung eines Feſtgenommenen) zu 50 Mk. Geldſtrafe verurteilt wurde, und gegen den vom Regierungepreſte e in
Hildesheim das Disziplinarverfahren eingeleitet war, iſt jetzt
vom Disziplinargericht zu einer Geldſtrafe von 30 Mk. verur-
teilt worden.

Aus unſerem „herrlichen“ Kriegsheere. Aus Trier
wird gemeldet: Ein vor 6 Wochen wegen Unterſchlagung und
Sittlichkeitsverbrechen zu 324 Jahren Zuchthaus verurteilter
Sergeant des Jnf.Regts. Nr. 29 ließ Aeußerungen fallen,
durch welche mehrere ſeiner Kameraden ſchwer belaſtet wurden.
Eine hierauf eingeleitete Unterſuchung ergab ſchwere Unter
ſchlagungen und Schießbuchfälſchungen. Zwei im zwölften
Jahre diendende Feldwebel wurden bereits in Unterſuchungshaft
genommen. Einem der Verhafteten werden noch Sol
datenmiß handlungen in 80 Fällen zur Laſt
gelegt.

Ausland.
Frankreich. Die Fortſchaffung der Kruzi-

fire aus den Gerichtsſälen, die in Frankreich be
kanntlich im Anſchluß an den Kampf gegen die Kongregationen
verfügt wurde, ruft hier und da doch noch den Widerſtand
hyperreligiöſer oder richtiger bigotter Männer hervor. Täg-
lich lieſt man von Friedensrichtern und FriedensrichterStel
vertretern, Handelsrichtern, Bürgermeiſtern uſw., die ſich wei-
gern, die angeordnete Maßregel auszuführen bezw. ausführen
zu laſſen oder aber Proteſt gegen die erfolgte Ausführung er-
heben und ihre amtlichen Funktionen einſtellen, bis ihrem
„religiöſen Gefühl“ wieder Genüge getan ſeil Letzter Tage
hat ſich ſogar ein junger Pariſer Referendar lächerlich ge
macht, der vor Gericht in einer Eheſcheldungs Angelegenheit
zu plädieren hatte, aber als Sohn eines national- klerikalen
Deputierten erklärte, in einem Gerichtszimmer ohne Chriſtus
nicht plädieren zu können!

Der junge Mann verſteht die Reklame nicht übel.

Jtalien. Gerechtigkeit! Bekanntlich iſt vor einiger
Zeit der Leiter des Avanti, Ferri, zu vierzehn Monaten Ge-
fängnis verurteilt worden wegen angeblicher Beleidigung des
Admirals Bettolo. Jn Wirklichkeit hatte Ferri die Mißwirt-
ſchaft in der Marine, die Vergeudung und Veruntreuung von
Staatsgeldern aufgedeckt und bewieſen. Aber das hindert die
braven Richter nicht, ihn unter dem Vorwand, daß er nicht alle
Einzelheiten mit Dokumenten oder durch Zeugenausſagen be-
legen könne, zu der enormen Strafe zu verurteilen. Ferri
wandte ſich nun an den Kaſſationshof. Was von dieſem zu
erwarten war, ergab ſich ſchon daraus, daß er den Verhand-
lungstermin auf den 12. April anſetzte, nachdem bekannt ge
worden, daß zu dieſer Zeit der Kongreß von Bologna ſtatt
finde, wo Ferris Anweſenheit unbedingt notwendig war.
Umſonſt wurde Verlegung des Termins beantragt; der Kaſſa-
tionshof beftand auf ſeinem Schein, „verhandelte“ in Abweſen-
heit Ferris und beſtätigte das frühere Urteil. Demnach wird
Ferri nun auf vierzehn Monate ins Gefängnis wandern
was für das Miniſterium und ſeine Freunde ſehr angenehm
ſein muß.

England. Für allgemeine Volkswehr macht
ein Teil der engliſchen Preſſe Reklame, und auch in auslän-
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diſche lanziert man mit dieſermehr r geſchickt. R a al man ſich, große
Artikel gegen das bisherige liſche Militär-Syſtem loszu
laſſen; man tut aber der offizi Statiſtik Gewalt an und
läßt die unter demgefährlich für England erſchein

von
eng

ſtärke es erfordert, darauf wird ewieſen. Die iziöſen operieren eben auch in S mit dem, v
ihnen gerade in den Kram paßt.

Dänemark. Gegen den Prügel-Geſetzent-
wurf haben am Sonntag vor acht Tagen 30 von der ſozial
demokratiſchen Partei veranſtaltete, ſtark beſuchte Proteſtverfamm
lungen ſtattgefunden. Ueberall wurde eine gegen das Prügel
geſeß gerichtete ſcharfe Reſolution mit großer Majorität an
genommen.

Das Kopenhagener demokratiſche Tageblatt Klokken 12 hat
eine Enquete unter verſchiedenen bekannten ausländiſchen Po
litikern und Kriminaliſten veranſtaltet, um zu erfahren, wie
man außerhalb Dänemarks über den Prügelgeſetzentwurf denkt.
Das Blatt bringt u. a. einen intereſſanten Brief, den es vom
Gen. Bebel empfangen hat. Der Wortlaut des Schreibens
iſt nach der Berl. Volksztg. folgender:

SchönebergBerlin, Eiſenacherſtr. 69, 12. April 1904.

Den Kampf e J e der Prügelmpf um die edereinführu e fürgewiſſe Gewalttaten und Je nſger Dänemark a
mit lebhaftem Intereſſe verei a mit Bedauern geleſen,

e Medaß die beſteht, d Jhrerhen Vekae tar Pief bar e Iwenund den Zweck,den ſie erreichen ſollte, ſchädliche Ma et erklärt 8

Das Geſchrei nach Wiedereinführung der P ehre iſt
ein Zeichen des rückwärts ſchreitenden Geiſtes der herrſchen
den Klaſſen einer Nation. er ſich für längſt als abgetan

eltende Maßregeln und Strafmethoden erwärmt, zeigt, daß
hm die Zeit, in der er lebt, fremd geworden iſt und daß er

einſchneidende Reformen ſozialer Natur, welche allein die
Quelle der Roheitsdelikte verſtopfen können, nicht will.

Gelänge es der Mehrheit Jhrer Volksvertreter, die Prügel-
ſrofe geſetzlich einzuführen, ſo würde ich dieſes um ſo mehr

edauern, weil ein wer Schritt ein ſchlechtes Beiſpiel der
Nachahmung gäbe für andere Staaten, in denen ebenfalls
wie z. B. bei uns in Deutſchland, ähnliche retrograde Be
ktrebungen unter den rückwärts ſtrebenden Parteien ſich be-
merkbar machen.

Die Zuſtände Jhres Landes können in an Beziehung denen Deutſchlands als Muſter dienen. s würde
künftig aufhören. Durch eine Maßregel wie die gekenn-
eichnete verſcherzte e hr Land die aller der-
enigen, an deren Sympathien ihm am meiſten gelegen ſein
ollte, die Sympathien der fery greitenden
ulturnationen. Das wäre tief be

J einer moraliſchen Niederlage
eiben.

eiſter aller
auerlich. Möge dieſer

b e ſrwartochachtungsvoll und ergebenA. 9 e e l.
Jn derſelben Richtung bewegen ſich ſelbſtredend die Ausſprüche
aller anderen bekannten Ausländer. Doch werden ſie und der
Proteſt des Volkes ſchwerlich die Stimmung des däniſchen
Reichstags ändern, der nun einmal ein Opfer auf dem Altar
der Reaktion verlangt.

Schweden. Das ſchwediſche „Zuchthausgeſetz“, das
im Jahre 1899 zu ſtande gekommene Ausnahmegeſetz gegen die
Arbeiterklaſſe, wonach Drohungen und Gewalttaten gegen
Streikbrecher viel ſtrenger beſtraft werden, als wenn ſie gegen
andere, ehrliche Leute verübt wurden, ſoll auch in Zukunft dem
Volke erhalten bleiben. Die von den ſozialdemokratiſchen Ab
geordneten eingereichte Reſolution gegen dieſes Geſetz wurde
im Reichstage zur Verhandlung geſtellt.

Jn der Erſten Kammer wurde ſie, wie zu erwarten war,
rundweg abgelehnt und man hielt dort jegliche Diskuſſion für
überflüſſig. Jn der Zweiten Kammer wurden nur 102 Stimmen
für, aber 116 Stimmen gegen die Aufhebung dieſes ſchändlichen
Klaſſengeſetzes abgegeben. Die ehrlichen organiſierten Ar-
beiter werden alſo auch in Zukunft den Streikbrechern, als den
lieben, guten Schutzbefohlenen der Polizei und der Gerichte,
mit ganz beſonderer Höflichkeit begegnen müſſen, wenn ſie es
überhaupt wagen dürfen, ſie anzuſprechen, ohne befürchten zu
müſſen, als Verbrecher behandelt zu werden.

Nußland. Gegen den Sozialismus in Finn-
l and. Die Handlanger der ruſſiſchen Despotie in Finnland
ſchonten anfänglich die Arbeiterbewegung, offenbar in der Ab-
ſicht, dadurch die Kluft zwiſchen Beſitzenden und Beſitzloſen
im Lande zu erweitern, um ſo deſto leichter das ganze Volk
knebeln zu können. Seit einiger Zeit iſt das jedoch anders

t

e e J o o oe e e

geworden nun bekommen auch die Arbetter die Bruta
lität der ruſſiſchen Herrſchaft zu koſten. Wie die grtſchrit
Fria Ord meldet, iſt ein Arbeiter Löfquiſt, der in Äbo und
anderen Orten ſozialiſtiſche Vorträge gehalten hat, verhaftet
und nach Viborg transportiert worden. Zu dieſer Gewaltmaß
regel waren lediglich die Vorträge die Veranlaſſung.

Der Krieg in Oſtaſten.
Ueber die Reſultate der VBeſchießung von Port Adie Japaner vom Mittwoch und Donnerstag liegen Wege

Nachrichten nicht vor. Rach einer Meldung desAdmirals ſoll die Hafeneinfahrt von Port Arthur noch a

ſein. Unter Vorbehalt wird gemeldet, bei einem neuen An-
griff der japaniſchen Flotte auf Port Arthur und das ruſſiſche
Geſchwader am Freitag ſei das Schlachtſchiff Sewa-
ſt a pol untergegangen und ein anderes Schlacht
ſchiff beſchädigt worden. Eine amtliche Beſtätigung
dieſer Nachricht fehlt noch.

Ferner beſagt eine Heraldmeldung aus Petersburg, in dor
tigen Marinekreiſen werde bemerkt, daß über eines der ſieben
Torpedoboote, welche am 13. d. M. von Port Arthur aus
fuhren, keine Meldung vorliegt. Nur fünf kehrten in den
Hafen Zig. Geſunken iſt außer Strachny jedoch keins. Es
iſt fraglich, ob das vermißte Torpedoboot von
den Japanern genommen wurde.

Die japaniſche amtliche Meldung über die Kämpfe der letzten
Tage vor Port Arthur lautet:

Die Japaner begannen die Attacke am 11. d. M., ſetzten ſie
bis Mitternacht, 12. d. M., und bis zum frühen Morgen fort.
Ein japaniſcher Torpedojäger brachte einen ruffiſchen Torpedo
jäger zum Sinken, ein anderer entging den Japanern. Der
Panzer Petropawlowsk flog in die Luft, als er auf eine von
den Japanern verſenkte mechaniſche Mine geriet. Die Japaner
erneuerten den Angriff am Nachmittag des 14. d. M. und
ſetzten ihn mit Unterbrechungen bis 1 Uhr mittags des 15. ds.
fort. Die japanilchen Verluſte beziffern ſich auf zwei Ver-
wundete. An den japaniſchen Schiffen kamen nur geringe Be
ſchodigungen vor.

Den Oberbefehl über das ruſſi che Ge
ſchwader vor Port Arthur hat nicht Admiral
Skrydlow erhalten, ſondern Admiral Dub a ſt o w, der ſo
fort nach Oſtaſien abreiſt. Die Marinereſerven ſind einberufen
worden.

Die Nachrichten über die Ope rationen zu Lande
laſſen darauf ſchließen, daß die Japaner daran denken, bald
den Jalufluß zu überſchreiten. So beſagt eine Reutermeldung
aus Tokio:

Privat Nachrichten aus Korea beſtätigen die Nachricht, daß
die Ruſſen 20 000 Mann auf dem rechten Ufer des Jalu kon
zenirieren mit der Abſicht, ſich dem Eindringen der Japaner
in die Mandſchurei zu widerſetzen, obgleich es zweifelhaft iſt,
ob ſie die Mündung des Fluſſes beherrſchen. Die Japaner
geben keine Andeutung über ihre Abſichten; ſie ſammeln große
Streitkräfte am linken Ufer, aber es iſt nicht bekannt, wann
und wo ſie den Uebergang verſuchen werden, doch man iſt
hier überzeugt, daß ſie, ſobald ihr Aufmarſch vollendet iſt, den
Uebergang ohne große Verluſte erzwingen werden.

Die Verluſte der ruſſiſchen Flotte. Engliſche Blätter
bringen folgende Aufzeichnung der bisher im fernen Oſten ver
Sir gegangenen oder kampfunfähig gemachten ruſſiſchen

e:

Bee wsk., Linienſchiff, geſunken bei Port Arthur am
13. 4. 04.

Pobjeda, Linienſchiff, vom Torpedo getroffen am 13. 4. 04.
Zarewitſch, Linienſchiff, vom Torpedo getroffen am 9. 2. 04.
Retwiſan, Linienſchiff, vom Torpedo getroffen am 9. 2. 04.

an Kreuzer, vom Torpedo getroffen am

Warjag, gedeckter Kreuzer, gefſunken am 9. 2. 04.
Korejetz, Kanonenboot, geſunken am 9. 2. 04.
Jeniſſei, Minen-Transportſchiff, geſunken am 11. 2. 04.
Wnuſchitelni, Zerſtörer, geſtrandet am 24. 2. 04.
Stereguſtſchi, Zerſtörer, geſunken am 10. 3. 04.
Straſtſchni, Zerſtörer, geſunken am 13. 4. 04.
Zuſammen vier Linienſchiffe, zwei gedeckte Kreuzer, ein

Minenſchiff, ein Kanonenboot, drei Zerſtörer.
Ferner wurde als kampfunfähig gemeldet der gedeckte Kreuzer

Bojarin und als beſchädigt das Linienſchiff Poltawa. Ueber
den Zuſtand dieſer beiden Schiffe weiß man nichts Beſtimmtes.
Beſchädigt und wieder gebrauchsfähig gemacht wurden vier
Schiffe, nämlich die gedeckten Kreuzer Nowik, Askold und
Diana, ſowie das eben jetzt wieder als beſchädigt gemeldete
Linienſchiff Poltawa.

Undegrenzt iſt di
e da ſte ke
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An dem Zei Weißenfelſer
Franunkohlen-Revier.

H.
Aus dem annten Revier gehen uns fortgeſetzt ſo viele

Berichte über Z de einzelner Gruben zu, daß wir dieſelben
t jeden Tag fortlaufend veröffentlichen können. Wir wer

alſo in Zukunft von Zeit zu Zeit eine Zuſammenfaſſun
dieſer Berichte abdrucken.

Grube Käferſtein, der Sächſiſch-Thüringiſchen Braunkohlen
Aktien Geſellſchaft gehörig. Die Arbeitszeit beträgt 10 Stunden,
der Lohn beträgt für Häuer 4 Mk. für Schlepper 3.60 Mk.
Für Badegelegenheit und Aborte iſt nicht genügend geſorgt.
Ertrabäder für Kranke und Verletzte ſind nicht vorhanden.
Trinkwaſſer ebenfalls nicht vorhanden. Die Belegſchaft beträgt
39 Mann auf dieſer Grube wird nur Tagſchicht gearbeitet.

Grube Trebnitz. Riebeckſche Montanwerke, Belegſchaft
40 Mann. Die Arbeitszeit beträgt 10 Stunden vor Weihnachten
wurden 12—15 Stunden verfahren. Der Lohn beträgt unter
Tage 360 460 Mk. Badeeinrichtung iſt vorhanden, es fehlt
aber an Waſſer. Strecken waren früher in ſchlechtem Zuſtand,
jetzt geht man daran, dieſelben in Ordnung zu halten. Trink-
waſſer in der Grube iſt nicht vorhanden. Die Abortkübel ſind
in rn Zuſtand. Die Behandlung läßt viel zu wünſchen
ü

Grube Nenuglück bei Rehmsdorf iſt Privatwerk des Herrn
Erneſti Zeitz. Die Arbeitszeit beträgt 11 Stunden, der Lohn
3.40--3.80 Mk. Die Ventilation läßt viel zu wünſchen übrig.
Badeeinrichtung iſt vorhanden, es geht aber keine Brauſe. Die
WMannſchaftsſtube für die Belegſchaft von 130 Mann iſt in
ſchlechtem Zuſtand. Das Trinkwaſſer fehlt. Abortkübel ſind
nicht genügend vorhanden.

Grube Neue Sorge. Schacht IV. (Sächſ.-Thür.) Beleg-
ſchaft 200 Mann. Die Arbeitszeit beträgt 9 Stunden, es wird
aber vielfach 10 Stunden verfahren und wird gar nicht darnach

gefragt, ob man will oder nicht. Es heißt ganz einfach: es
geht 10ſtündig. Auf dieſer Grube gibt es Arbeiten, wo faſt
nackend gearbeitet wird. Die Ventilation iſt gut. Tragbahre
iſt vorhanden. Badegelegenheit und Abortkübel ſind nicht
genügend vorhanden. Trinkwaſſer gibt es nicht.

Tagesordnung: 1. Aufnahme neuer Mitglieder.
1904. 3. Maifeier. 4. Wahl eines Delegierten zum Gewerkſchaftskartell.
angelegenheiten.

Um pünktliches Erſcheinen der Kollegen erſucht

geſorgt. Trinkwaſſer iſt vorhanden. Nur in betreff der Bade
gelegenheit könnte man klagen, denn i man ſich baden, muß
man erſt den Weg nach der Fabrik zuri egen es ſoll aber auch
in dieſer Hinſicht bald Aenderung erfolgen.

Grube Emma. Abermals hat man auf genannter Grube,
dem Eldorado des Herrn Jnſpektors Scharf, einen Arbeiter
gekündigt, welcher ein treues Mitglied der Bergarbeiter-Organi-
ſation iſt. Zwar hat ſich der in Frage kommende Arbeiter an
nichts weiter beteiligt, als daß er ein treuer Berſammlungs-
beſucher iſt, aber er iſt ja der Bruder des Bezirksvertrauens-
manns des Deutſchen Bergarbeiter Berbandes und des Ge
ſchäftsführers des hieſtgen Konſum-Vereins. An dieſen zweien
kann man ſeine Machtſtellung nicht mehr zur Geltung bringen,
dashalb muß der Bruder für dieſe beiden büßen. Nun hatten
wir vor kurzem an den hieſigen Revierbeamten zwei Schreiben
eingereicht, in welchen wir auf die ſyſtematiſchen Kündigungen
(Maßregelungen) hinwieſen, welche in letzter Zeit ſo zahlreich
auf den hieſigen Gruben ſtattgefunden haben. Die Antwort
war, die in Frage kommenden Arbeiter hätten ſich nichts laſſen
zu ſchulden kommen, es ſei ihnen ordnungsgemäß gekündigt;
Maßregelungen hätten nicht ſtattgefunden. Wenn die Arbeiter
glaubten, im Nachteil zu ſein, ſollten ſie ſich an das Gewerbe-
gericht zu Teuchern wenden.

Wir als Laten ſtehen vor einem Rätſel. Es wird zugegeben,
daß die Arbeiter ſich haben nichts zu ſchulden kommen laſſen,
aber Maßregelungen wären es nicht. Wir wären dankbar,
wenn man uns die Frage beantwortete, was es denn ſonſt iſt
denn faſt ausſchließlich gehören die Gekündigten der gewerk-
ſchaftlichen und politiſchen Organiſation an. Und dieſe Sub-
jekte will man ſich vom Halſe halten, zumal, wenn ſie ſich er
dreiſten, öffentlich Propaganda für die Organiſationen zu machen.

2. Abrechnung vom 1. Quartal
5. Verbands

Der Bevollmächtigte.

Klempner und Jnſtallateure.
Dienstag den 19. April abends 9 Uhr in den drei Königen

öffentliche Berſammlung.
Tagesordnung Fortſetzung der Beratung über die Antwort

Der Einberufer.
r-Jnnung.

Zahlreichem Erſcheinen ſieht entgegen

Der
Ortskrankenkaffe der Weber,

Wirker 2e.
Montag den 25. April er. abds.

a Page Reſtaurant „Eiskeller“,
Nikola findet die ordentliche
GeneralVerſammlung ſtatt.

Tagesordnung 1. Geſchäfts
bericht pro 1903. 2. Bericht der Prü-

S 3. Abführung zumſervefonds. 4. eheUm zahlreiches Erſcheinen wird er

rheiniſchen
in

Allg. Grtalkvnkvrelenſſe
Skudt Zeit.Den

Die statuteng mässe Generahwversammlung
S den 25. April d. J. abends Uhr im kleinen
Arbeitgeber und Verſicherten hierdurch einladen.

Gegenſtände der Tagesordnung: 1. Definitive Genehmigung des mit
Vortrag der

s pro 1903. Erteilung der Entlaſtung. 3. Er
einer einzigen Ortskrankenkafſe in hiefiger Stadt und Beſchlußfaſſung

den Herren Kaſſenärzten abgeſchloſſenen Vertrages. 2.
rechnung und des Geſchäftsberi

über

zureichen,
Zeitz, den 14. April 1904. nd

Der Vorſta
R. Heyde, Vorſitzender.

zu derſelben.
Anträge ſind bis zum 20. d. Mts. beim Unterzeichneten ſchriftlich ein

rei hen Hofes ſtatt, wozu wir die Herren Vertreter der

äun Wulnn dis
Dienstag den 19. April

212. Ab.Vorſt. 4. V. Beamtenk. giltig.
Der Strom.

Direktion: Gustav Poller.
Am Riebeckpla

HauptBahnhofes.
o Sensationeller Erfolg o

des Burlesk-Enſembles

Hartstein
Stürmiſch bejubelt

werden allabendlich

mit der urkom.

Man lacht nicht nur,
man jndelt!

Außerdem das glänzende
Spezialitäten Programm.

den über ktl ell des Volksblatteswut Weg das Werke e Angabe ſind an den
Unterzeichneten zu richten.

Otto Oertel.

r zu un zur Verfügungſtehen:
Jn Halle

Bellevne, Lindenſtraße,
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Trotha: Gaſthof zum Adler.
Kröllwitz: Lindenhof.
Nietlebew: Gaſthof zur Sonne.
Osmünde: Gaſthof von Auguſtiniak.
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Wilhelm Hartstein

den Hauptroklen.

Drama in 3 Akten von Halbe.
Mittwoch Benofiz Liesbeth Stoll.

Jahres Letzte Vorſt. d. C. M. v. WeberZyklus.
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Morgen Dienstag
S ch 1 achte fe ſt.

oh. Fioeher,
Große Goſenſtraße 7.

Dienstag und Mittwoch

Otto Joet, L. Wuchererſtr. 45
empfiehlt ſein Lager von all. So
Bretter, Latten, Bettſtollen,

Abds. 8. Neu! Jdeal-Ehemann.

n nder bei ſeinen Kollegen beliebt iſt und über an

äußerſt beliebten

Volks u. Kinderversicherung-
mit Fleiß und Hingabe der Ver-

breitung dieſer Wohlfahrtseinrichtung widmen wollen, bietet ſich
ein ausgedehntes ergiebiges Arbeitsfeld und eine dankbare, äußerſt
lohnende Nebenbeſchäftigung. Offerten erbeten unter Volkswohl 3940

Strebſamen Herren, die ſi

an Rudolf Mofſe, Halle a. S.

edehnten Vekannten
kreis verfügt, zur weiteren Verbreitung unferer ſegensreich wirkenden, Direktion F. W. Jedermann.
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Deutſcher Reichstag.
Sthung. Sonnabend, 16. April 1904, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch Graf Poſadowsky, Dr. Rieber

Etats für den Reichskanzler
und die Reichskanzlei wird fortgeſetzt.

Dr. Bachem (Ztr.): Der Antrag Müller-Meiningeneingebracht, weil die Aufhebung des des eſiitenge
die Herren wie ſie ſagen, überraſcht hat. Trifft das für ie
S anftebuna des S i nicht zu? (Sehr gut i. Ztr) Und
würden ſie ebenſo überraſcht ſein, wenn die ebenſo alte Forde
rung des Reichstages nach Diäten die Zuſtimmung des Bundesrats heute fände. (Sehr chtig i. Ztr. Zuruf ünte Freudig
überraſcht Heiterkeit.) Der Antrag enthält ein Mißtrauens-
votum gegen den Bundesrat, das gegenüber der bisherigen
Fraas und nach den geſtrigen Erklärungen des Staatsſekretärs

Nieberding auch für die Zukunft unberechtigt iſt. Nach An
nahme des Antrages könnte der Bundesrat alle unſere Be
ſchlüſſe unter den Tiſch fallen laſſen, ohne überhaupt dazu
Stellung zu nehmen und ohne auf unſere vielleicht unbequemen

agen zu antworten. Deshalb kann bei dieſem Antrag
r Meiningen und Konſorten (Unruhe links) weder die

offene noch die verſteckte e (gr. Unruhe links) billigen.J wer die Frage des Kir hof in Famek hat der Abg.
lumenthal, ſelbſt ein

reu

öfen begraben würden.
ſei empörend, ſondern die illoyale Ausſchlachtung dieſes Falles
(Bravo! i. Ztr.)

Abg. Dr. Wolff (Bund der Landw.): Die Behauptung des
Grafen Neventlow, daß wir durch das engliſch franzöſiſche Ab
kommen in Marokko beiſeite geſchoben ſind, hat der Reichs
kanzler nicht entkräften können. Herr Bebel hat jüngſt die
Lage der Landwirtſchaft als glänzend bezeichnet. Das beweiſtnur, daß er dieſe Verhältniſſe überhaupt nicht kennt. Wenn

aber Herr v. Gerlach ſich hier als land wirtſchaftlicher Sach-
verſtändiger aufſpielt, weil er in einem ländlichen Wahlkreiſe
Heſſens gewählt ſei, nun, dann ſind ſeine Wähler eben noch
dümmer geweſen. als er ſelber es ſind wirklich blinde Heſſen.
(Heiterkeit) Bei den Handelsvertragsverhandlungen mit

ußland ſollte der Reichskanzler den gegenwärtigen Krieg in
n zur Erlangung günſtiger Bedingungen ausnutzen.

Abg. Dr. Krzyminski (Pole): Herr v. Hammerſtein hat
behauptet, Preußen habe viel für die polniſchen Landesteile
getan. Alle Aufwendungen Preußens decken aber noch nicht
einmal die Zinſen deſſen, was es ſeit der Annexion an Kirchenern eingeſteckt hat. Redner geht dann ausführlich auf das

nſiedelungsgeſetz ein.
Abg. Wetterle (Elſ.) polemiſiert gegen den Abg. Blumen-
l, der die Demokratie mit Hilfe von Ausweiſungen durch

führen wollte. Dann geht Redner auf das über den Kirchhof
in Famek verhängte Jnterdikt ein.

Abg. v. Oldenburg (konſ.): Der Landwirtſchaft kann es
auf die Dauer nicht genügen, wenn der Reichskanzler an den
Staatsſekretär des Auswärtigen und dieſer an den Reichs-
kanzler verweiſt und dann beide ſtill ſind. Heiterkeit

Graf Poſadowsky, den der Reichskanzler hier in die Wüſte
ſchickt (Heiterkeit), bringt dem Zentrum den 8 2 des Feſuiten-

den Sozialdemokraten das Kloſettgeſetz, den Freiſinnigen
die Börſennovelle. Nun, da die Welt weggegeben iſt, naht der
Agrarier als Poet (Große Heiterkeit). Aber der Reichskanzler
wird uns nicht in ſeinen Himmel nehmen (Heiterkeit). Wir
müſſen uns ja weiter mit 2 Prozent Ka atperzmirng für die

hrung Geſellſchaft ſchinden. Wenn chadenfroh
wäre, würde ich mich jetzt über die freuen, die dem Antrag
Kardorff in der Annahme zuſtimmten, der Reichskanzer ſei nun
moraliſch verpflichtet, bald Handelsverträge vorzulegen. Ich er
innere mich hier an das Lied der Mädchen in den Spinnſtuben:
Grün, grün, Pfefferkraut, ich hab meinem Schatz zu viel ver

Seuchenſchutz. Es fis trauri ſich dir
und Land

wirtſchaft jetzt die paar g. die ſie bekommen, gegenſeitig vor
rrechnen. So lange Bismarck am Ruder war, herrſchte

Gleichheit der Jntereſſen. Wir haben uns gegnſgitis bewilligt,
was wir brauchten (Stürmiſche Heiterkeit b. d. Soz.) und das
da Fyterland hat ſich dabei ſehr gut befunden. (Andauernde

eiterkeit.
Jch habe das Wort genommen, um die Legende zu zerſtören,

als wenn unſer Reichskanzler in ſeinen vier Amtsjahren irgend
etwas Ernſthaftes für die Landwirtſchaft getan hätte. Daran
glaubt nur Herr Bebel und Herr Gothein. Unter uns
jungen Mädchen geſagt, ich habe einen meiner Vor-
arbetter, der für Gothein geſtimmt hat, einfach
entlaſſen. (Große Unruhe bei den Soz.) Ja, ich halte auf
Ordnung, wie der ſozialdemokratiſche Parteivorſtand. Man
kann nicht liberale Politik machen und in den Mußeſtunden
den Dünger fahren. (Andauernde Unruhe links.) Der Reichs-
kanzler hält viel ſpry Reden, iſt ja auch immer ſehr liebens-
würdig, aber auf Reden kann ich keinen großen Wert legen.
Geiterkeit.) Unſer Verhältnis zum Reichskanzler iſt rein pla-
toniſch, gar nichts Reelles. (Heiterkeit) Das Bedenkliche iſt,
daß der Reichskanzler glaubt, mit ſeinen ſchönen Reden könne
er etwas nützen. Wenn aber nicht der feſte Wille zur Tat
hinter ihnen ſteht, dann werden ſie wohl gedruckt. Von ſeiner
Rede gegen die Sozialdemokratie kamen 800 Exem-
plare in meinen Kreis. Sie wurden ausgeboten,
wie Sauerbier (Stürmiſche Heiterkeit), wir konnten ſie
aber nicht los werden. Schließlich haben wir ſie par ordre
du mufti an die Gemeindevorſteher verteilt. Was die
damit gemacht haben, weiß ich nicht. (Große Heiterkeit) Wir
r ja ſchließlich zum Reden hier, die Wähler wollen einmal

unken ſehen. (Stürmiſche Heiterkeit.) Man kann die Tribüne
doch nicht bloß den andern zur Propaganda überlaſſen. Es
geht mit den Reden, wie es von der Zwiebel heißt: Man
weint dabei und frißt ſie doch. (Stürmiſche Heiterkeit.)

Nun aber will ich ernſt werden. (O, o! bei den Soz.) Jch
wünſche dem Reichskanzler mehr Bismarckſche Eigenſchaften.
(Lebhafter Beifall rechts.)

Abg. Singer (Soz.): Der Vorredner irrt, wenn er meint,daß ſich das Volk nach Bismarck zurückſehnt. Aber er fühlt ſich

a nicht bloß als Agrarier, ſondern auch als Poet (Heiterkeit bei
en Feſer Seine ſcharfen h egen den Grafen Bülow
at dieſer nicht verdient. Graf Bülow hatte ausdrücklich er
ärt, h ein über die Vorſchläge der verbündeten Regierungen

ender Zolltarif nie zu ſtande kommen würde, aber dem
rängen der Agrarier nachgebend, iſt er dieſer ſeiner Ver-

ſicherung J geradezu wortbrüchig geworden. (Sehr
richtigl bei den Soz.) Dieſe Art Dankbarkeit erfährt er es
von Leuten, für die er Millionen über Millionen aus den
Taſchen der Arbeiter genommen hat (Lärm rechts). Dieſe
Dankbarkeit iſt der Ausfluß der nimmerſatten Habgtker der
Agrarier. (Lachen und Lärm rechts.) Der Vorredner hat er-
zählt, daß er 800 Exemplare der Kanzlerrede geeen die Sozial
demokratie, die ihm zugegangen ſeien, nicht habe an den Mann
bringen können (Heiterkeit). Hätte man uns nur die Ver
r überlaſſen (Erneute Heiterkeit), dann wären die Exem-
plare nicht liegen geblieben, allerdings hätte unſere Erwiderung
dabei ſein müſſen. All die Klagen der Konſervativen laufen
darauf hinaus, daß Geſetze gegen die Sozialdemokraten gemacht
werden ſollen; es iſt eine förmliche Sucht nach dem ſtarken
Segen 1 rate Jhnen, ſchreiben Sie doch die Stelle aus (Große

terkett).
Unſere Stellung gegen Ausnahmegeſetze iſt immer konſequent

eblieben. Diejenigen von den Herren, die glauben, daß es den
eſuiten vorbehalten iſt, uns totzuſchlagen, ſollten doch froh ſein

über unſere Verblendung, die uns ſelbſt dafür ſtimmen ließ,
daß unſere Todfeinde ins Land zurückkehren. Redner erklärt
die Zuſtimmung ſeiner kute zu der Reſolution Müller-
Meiningen. Es grenzt an Unfug, in welcher Weiſe der Bundes
rat mit Beſchlüſſen des Reichstags umgeht (Sehr richtig! links).
Die Rede des Herrn Pahyer, beſonders aber die des Herrn
Stockmann konnten den Eindruck erwecken, als wenn die Auf-
hebung des S 2 der einzige Grund war, weshalb die Reſolution
geſtellt worden iſt. Dagegen verwahren wir uns entſchieden
(Rufe bei den Freiſinnigen: Wir auch!). Es ſoll nicht ſo aus-
ſehen, als ſei die Reſolution nur eingebracht, um den Reichstag
u veranlaſſen, nachträglich ein Votum gegen die Aufhebungdes 8 2 abzugeben. Selbſt wenn das evangeliſche Empfinden
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des Herrn Dr. Arendt dadurch leidet (große Heiterkeit bei den
Sozialdemokraten), deſſen Schärfe ſich wohl aus der it
dieſes Bewußtſeins rt (erneute Heiterkeit). Die Reſol
iſt eine Halbheit, ſie ſollte ausgedehnt werden auf alle Be
des Reichtags, auch auf ſolche, die nicht in r

et etung ndelt werden, die für Re üſſe erforder
u (Bravo bei den Sozialdemokraten).
Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Hört man die
über den Bundesrat, ſo ſollte man glauben, daß unſere
geberiſche Tätigkeit ſeit 10 Jahren ſtockt. Dabei ſind in keinem
Lande ſo viel ſchwierige wirtſchaftliche Materien geordnet worden, wie bei uns. Eher ſind die Klagen berechtigt, daß wir

zu viel Geſetze ſchaffen. (Sehr wahr Wenn der Bundesrat
auf einen e r nicht ſofort antwortet, ſo handeltes ſich entweder um einen Antrag, deyzzum ſo und ſo vielten
Male ihm vorgelegt wird, oder die Materie iſt ſo verwickelt,
daß wir nur antworten könnten: Zur Zeit wird dieſer An
regung keine Folge gegeben Wir halten es dann aber für höf-
licher, die Antwort bis zur endgültigen Entſcheidung hinaus-
r Jn der Debatte iſt die Aeußerung gefallen, wirollten uns nach der Stimmung des Volkes entſcheiden. Wo
man mit der Volksſtimmung rechnen muß, iſt der Parlamen
tarismus überhaupt untergraben. (Sehr richtig l) Was Volks
ſtimmung iſt, wird ſich ſehr ſchwer ermitteln laſſen. Bei der
letzten Wahl haben die Sozialdemokraten das größte Kontingent
der Wähler geſtellt, und wenn wir nach dieſer Stimmung
unſere Politik einrichten müßten, ſo würden wir heute ſchon im
Zukunftsſtaat ſein. (Sehr richtig! b. d. Soz. Heiterkeit.)

Abg. Dr. Müller-Meiningen (Frſ. Vpt.): Hr. v. Oldenburg,
der eine ſolche Wechſelwirkung zwiſchen Getreidezöllen und
Patriotismus konſtruiert, iſt kein poetiſcher Agrarier ſondern
höchſtens ein politiſcher Kraftmenſch. (Heiterkeit) Wir ſind
bereit, in unſern Antrag das Amendement Stockmann aufzu
nehmen. Jch beſtätige Herrn Singer, daß unſer Antrag mit
dem ſachlichen Jnhalt der Bundesratsentſcheidung über g 2
des Jeſuitengeſetzes nichts zu tun hat. Das iſt ein rein zu-
fälliges Zuſammentreffen. Bei den Reſolutionen liegt die
Sache doch anders, da ſoll der Bundesrat erſt ein Geſetz aus
arbeiten. (Sehr richtig! links

Abg. Gröber (Zentr.) polemiſiert unter großer Unruhe des
nur noch ſehr ſchwach Hauſes gegen den Abg. Bebel,
der die Ausweiſungen der franzöſiſchen Kongregationiſten ver
teidigt habe. Auf eine Beſchwerde des Redners über die Hand
habung des Verſammlungsrechts im Elſaß erklärt

Geheimrat Halley, daß ihm einzelne Fälle nicht bekannt
ſeien und daß er die Verantwortung für das Verhalten unter
geordneter Beamten ablehnen müſſe.

Abg. Schrader (Frſ. Vrgg.): So ſehr ich mit der Aufhebung
des 8 2 einverſtanden bin, hätte ich doch gewünſcht, daß die
Sache vorher noch einmal hier verhandelt worden wäre. Dann
hätte uns die Regierung mitteilen können, weshalb der Be
Euß des Bundesrats ſo lange auf ſich hat warten l

s beſteht große Mißſtimmung in der evangeliſchen Bevölke
rung über die wachſende Macht der katholiſchen Kirche, beſon
ders weil die Befürchtung vorliegt, daß wir immer weitere
Rückſchritte in kultureller Hinſicht machen werden. Reichs
kanzler Graf Bülow erſcheint im Saale.) Die Politik des Ent
gegenkommens, die der Reichskanzler dem r zeigt, ſchafft
ihm immer neue Verlegenheiten. Auch ſein Entgegenkommen
egen die Agrarier wird mit gröbſtem Undank belohnt. Eine
olche Rede, wie ſie heute Herr v. Oldenburg, ich weiß nicht in

welchem Auftrage gegen den Grafen Bülow gehalten hat, habe
ich noch nicht erlebt. So rückſichtslos iſt Fürſt Bismarck nie
bekämpft worden. Die Agrarier ſollten doch zufrieden ſein.
(Ruf rechts Wir haben a noch nichts.) Sie haben ein be

lz
Stück erreicht. (Ruf rechts: Was denn Erſt in dieſen n
hat der Reichskanzler verſprochen, daß an den Minima
feſtgehalten werden ſoll. Jſt Jhnen das noch nicht genug.
(Ruf rechts: Nein.) Nur eine klare zielbewußte Politik kann
treue treue Anhänger um ſich ſammeln, nicht die Politik der Zu

eſtändniſſe. Jch wünſche dem Reichskanzler nur, daß er immer
Srüche Gegner, wie wir es ſind, vor ſich hat. (Bravo!

inks.
Reichskanzler Graf Vülow: Jch kann meine Politik nicht

zuſchneiden auf Dank oder Undank, ſondern nur tun, was nach
meiner Anſicht dem Intereſſe des Landes entſpricht. Herrn
v. Oldenburgs Ausführungen ſollen ihre perſönli Spitze
gegen mich gerichtet haben. Wenn Herr Schrader dieſe perſöne Spitze ebenſo liebevoll, möchte ich ſagen (Heiterkeit), unter
ſtrichen hat, ſo gefiel er ſich wohl dabei als tertius gaudens.
Herr v. Oldenburg hat es als Legende bezeichnet, daß ich etwas
für die Landwirtſchaft getan hätte. Aber ohne meine beharr-
lichen Bemühungen würde der Zolltarif in den Vorſtadien
ſtecken geblieben und geſcheitert ſein. Hätte ich bloß ein Ver
ſprechen von ſchönen Worten geben wollen, ſo würde ich mir
nicht ſolche Mühe um den Zolltarif gegeben haben. Jch halte

Kleines Fenilleton.

Neues Theater.
Ein JdealEhemann, Schwank in 3 Akten. Einen un

weinen Heiterkeitserfolg hatte die geſtrige Aufführung des
ntereſſanten Werkchens von Valabregue. Es iſt zwar eine

eigenartige Koſt, dieſe franzöſiſchen Schwänke, aber ſie ſind
tt geſchrieben, und wenn dann noch eine ſo vorzügliche Dar-

tellung, die den prickelnden Jnhalt voll zur Würdigung bringt,die Auf ührung unterſtützt, dann iſt ein durchſchlagender Erfolg
ſicher. Das Werkchen kann nun nicht kritiſiert werden es will
beſchrieben ſein, da es jenſeits der Kritik ſteht. Seit der Lutti
iſt wohl im Neuen Theater kein wirkungsvollerer Schwank zur
Aufführung gelangt. Der Jdeal-Ehemann iſt ein Mann, der
eine Frau geſchickt in dem Wahne erhalten hat, er ſei ihr ſtets

treu geblieben, obwohl er ſeit 11 Jahren eine Sängerin hat
ausbüden laſſen. Hefter beſucht er ſeinen Schüsling und
Je eines Beſuches bei ſeinem Schwiegerſohn, als er

urchs Telephon mit der Freundin unterhalten hat, J
eine Frau durch die Antwort von dem Verhältnis. Die Frau

nun nicht ihn für den Schuldigen, ſondern den Schwieger
ohn, deſſen Liebenswürdigkeit ihr gegenüber ſie längſt bearg-wöhnt hat. Der vermeintlich Schuldige wird zur Rede ge-
ſtellt, ſtreitet natürlich die Behauptung ab, da er die Perſon
gar nicht kenne. Seine Beteuerungen werden aber nicht ge
glaubt die Schwiegermutter ſelbſt ſucht die angebliche Geliebte
auf, um ſie abzufinden. Dieſe geht auf das Verlangen ein,
den Schwiegerſohn, der ebenfalls kommt, um ſich Aufklärung
zu verſchaffen, bei o überraſchen zu laſſen. Die Ueberraſchung
e nachdem die zu tollen Scherzen aufgelegte Sängerin

en Schwiegerſohn in raffinierter Weiſe am Fortkompen ge
Endert hat. Die Entrüſtung iſt darob groß. Da aber tSängerin noch einen zweiten Freund hat, der als per t
die eidung des jungen Ehepaares einleiten ſoll, kommt t
verw zu einer Klärung. Der JdealEhemann gu, daß er ein Verhältnis hatte, will aber die Sache nur t
ich ommen haben, um das Eheglück der jungen Leute m
zu ſtören. Die unglaublichſten Szenen alle zu ſhilder würde
zu weit ſüere, wie wir es uns verſagen müſſen, die Le ſtnaen
her Künſtler beſonders hevorzuheben. Das gutbeſuchte Hau

amüſierte ſich köſtlich; die gute Aufnahme ſcheint noch eine Reihe

weiterer Aufführungen zu ſichern. F.

Eine V irre in einer kleinen Garniſon. Der Berl. Volksztg. wird aus Neu-Ruppin ge-
ſchrieben: Adam Beyerleins Schauſpiel Zapfenſtreich hat nun
auch in NeuRuppin ſeinen Einzug gehalten zum Mißbehagen
der dortigen „kleinen Garniſon“. Man war auf ſeiten der Be
völkerung äußerſt geſpannt auf die Vorſtellung des Abends im
großen Stadtgartenſaale. Schon am Vormittage waren ſämt-
liche Sperrſitze und numerierten Plätze ausverkauft. Da wurde
es bekannt, daß den Offizieren nahegelegt worden war, der
Vorſtellung am Abend fernzubleiben. Die Regimentskapelle, die
ſonſt bei Theateraufführungen die Zwiſchenaktsmuſik ſtellte,
mußte ebenfalls abſagen und Unteroffiziere und Mannſchaftenhen abends 8 Uhr in den drei Bataillonskaſernen vollzählig

verſammelt ſein, weil Alarm zwiſchen 8 und 10 Uhr angeſetzt
war. Doch unterblieb dieſer. Jm Theater war nicht eine einzige
Uniform zu ſehen. Dafür war der 17 von der Zivil-
bevölkerung ſo angefüllt, wie man ihn hier noch nie geſehen
hatte. Eine beſſere Reklame konnte für die Vorſtellung nicht
gemacht werden, ſie gleicht derjenigen, die das Metzer Kriegs-
gericht für Bilſes Werk gemacht hat.

Vom „Geiſt“ des Dreſchgrafen Pückler, der ja auch hier
in Halle eine Anzahl Verehrer hat, iſt folgender Vorfall
charakteriſtiſch. Beim Abſchied von der Feſtung Weichſelmünde,
wo der Dreſchgraf die ihm wegen gewaltſamer Zerſtörung einer
Feldbahn zudiktierte Strafe verbüßte, ſchrieb Herr Pückler fol
gendes in das ſogenannte Goldene Buch:

Es gibt kein ſchönres Leben
Als das Feſtungsleben,
Wie es Bachus und der Leutnant ſchuf

u dem Pecki laufen
nd das Geld verſaufen

Iſt ein ſchöner herrlicher Beruf.
Nieder mit den Juden!
Raus mit der ganzen Bande!
Hoch Deutſchland! Hurra!

Weichſelmünde, den 24. 9. 1908. W. Grf. Pückler.
Der Dreſchgraf iſt wirklich der antiſemitiſchen Partei würdig!

Ueber ein kaum glaubliches Beiſpiel von Volks
barbarei, das ſich in Ljebisko, im Gouvernement Poltawa
Wogtrgaen hat, wird aus Moskau dem Daily Mirror berichtet

as Dorf Ljebisko war ſeit längerer Zeit als Wohnort eines
ſchönen Mädchens Namens Akſinja Petrokow bekannt, einer
Wahrſagerin von großer lokaler Berühmtheit. Seit dem Aus
bruch des Krieges hatte ſie mehrere langandauernde Trance-
eede die damit endeten, daß ſie erklärte, ſie wäre in

rthur und ſei entſetzt über die ſchlechte Behandlunund Entbehrungen der Soldaten. Endlich erklärte ſie auch, daß

alle Reſerveſoldaten aus dem Diſtrikt infolgedeſſen entweder tot
ſeien oder im Sterben lägen. Dieſe Ausſage verurſachte ſo große
Erregung unter den Bauern, daß ſämtlich Nachfragen angeſtellt
werden mußten, die natürlich ergaben, daß nichts davon auf
Tatſachen beruhte. Das verſetzte die Dorfbewohner in ſolche
Wut gegen die unglückliche Kaſſandra, die ſie durch ihre Unheil
verkündigungen umſonſt geängſtigt hatte, daß ſie das Haus der
„Hexe“ niederbrannten und das Mädchen auf die Straße r
Dann riſſen ſie ihr die Kleider ab, banden ſie an den Schweif
eines Pferdes und jagten ſie um das Dorf, bis ſie dem Tode
nahe war.

Die Mormonen. Am 20. März 1903 wurde im Staate
Utah ein Reed Swmoot von den Angehörigen der repub-
likaniſchen Partei zum Bundesſenator erwählt. Bei der Wahl
kamen keine Unregelmäßigkeiten vor und alles würde in der
vorzüglichſten Ordnung geweſen ſein, wenn nicht Herr Smoot
ein aktives Mitglied der Mormonenkirche geweſen wäre und in
ihr den Poſten eines „Apoſtels“ bekleidet hätte. Die Mor-
monen aber, wie jeder weiß, haben wer das Prinzip
der Vielweiberei theoretiſch ſowie raktiſch vertreten und ſtehen
lebhaft in dem Verdacht, dieſe Einrichtung noch jetzt, trotz
ges icher Verbote, beibehalten zu haben. Eine große An-
zahl von Frauenvereinen begann darum unverzüglich eine
energiſche Agitation gegen die Giltigkeit der Wahl des Herrn
Swoot und der Fall wurde von dem „Senate Committee on
Privileges and Eiektions“ eingehend unterſucht. Das Reſultat
der zu dieſem e angeſtellten Nachforſchungen und Ver
höre hat zwar kaum Material zu Tage S auf Grund
deſſen Herrn Smoots Wahl für ungiltig erklärt n könnte.
Er perſönlich kein Polygamiſt, hat nie die weibereiverteidigt, und die Kirche, deren Hierarchie er wehen t
ſeit dem Jahre 1890 keine anderen als monogamiſche ehe
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J an S. es x d a van re
a run o en, nur umſicdektarten hindelt Wenn au a lltalsverträge zu ſtande komm denen Vnit

wird zuſtimmen können, ſo würde s eine
nützliche Tat halten. Herr v. Oldenburg hat mir weiter

ich mich den Peſſimismus gewandt
wäre, wie er Krone zu habenhabe. rn

r, no mein t niederKen ſident würde dem Keig lege
wärtigen Zeitläuften nicht gedient ſein.

ſeiner ſe denkt Herr S rur dieSe a Sder Reichskanzler bloß auf dender gededte iſch fur die Jan

h e h r em en n
iſt

die ich je

leichen, e den Politin man a vergleichen mit ei tsmann,wie er dem ke nur einmal im Jahrhundert geſchenkt wird,
ſo ſollte ſich jeder bemühen, von ihm zu lernen und eine ſeiner
z n war, daß man nicht mit dem Erwünſchten aber

nerreichbaren das praktiſch Mögliche gefährden ſoll. (Bravo
v. Normann (konſ.) erklärt, daß ſeine Partei für die

Reſolution Müller-Meiningen ſtimmen werde.
Blumenthal (Süd. Bpt.): Es iſt mir unbegreiflich, wie

unter dem Schutze parlamentariſcher Jmmunität ein Kollege
den anderen Winkeladvokat nennen kann. Ueber ſolche Kampfes-
weiſe, wie ſie Dr. Bachem beliebt hat, gehe ich zur Tagesordnun
über. (Bravol! links.) a der n des Fameker Kirchho

e e ene nicht reſpe ravo! links.weiteren Bemerkungen des Abg. Gröber (Ztr.) ſchließt

P nt Graf Balleſtrem ruft den Abg. Dr. Bachem
nachträglich zur Ordnung.

Das Gehalt des r und der Reſt ſeines Etats
werden bewilligt, die Reſolution Müller-Meiningen mit dem
Amendement Stockmann gegen die Stimmen des Zentrums
angenommen.Möchtte Se Montag 1 Uhr (Reſolutionen über die Lage
der Staatsarbeiter, Etat des Auswärtigen Amtes).

Schluß 6 Uhr.

Halle und Saalkreis.
Halle, 18. April

Zum endgiltigen Abſchluß gelangt
iſt geſtern der zwiſchen den Betriebsleitungen der Brauereien
und Bierniederlagen von Halle und Umgegend und den von
ihnen beſchäftigten Arbeitern vereinbarte Lohntarif nebſt Sta-
tuten über den Arbeitsnachweis und das Einigungsamt. Es
war nur noch das Statut für das Einigungsamt zu ge-
nehmi und die Wahl dreier Arbeiterbeiſitzer vorzunehmen.
Das letztere war zwar ſchon in einer Verſammlung vor drei
Wochen geſchehen, aber die Bundesgeſellen hatten, freilich ohne
jede innere Berechtigung, Einſpruch erhoben und die nochmalige

ornahme der Wahl verlangt. Jn begreiflichem Mißmut über
dieſe Quengelei hatten die Organiſationen der Brauer und
Böttcher beſchloſſen, eine nochmalige Wahl entſchieden abzu
lehnen. Da das jedoch nur Waſſer auf die Mühlen derer ge
weſen wäre, denen am Scheitern des ganzen Tarifwerkes lag,
elang es dem Genoſſen Ad. Thiele, der das Statut zu erunten hatte, den Widerſpruch der Organiſationen zu ſtillen,

ſo daß die Wahl und zwar mittels Stimmzettel vorgenommen
wurde. Die Abſtimmung ergab einen ſo gründlichen Herein-
fall der Bundesgeſellen, daß ſie nunmehr einſehen müſſen
vorausgeſetzt, daß ſie die Fähigkeit, etwas r x überhaupt

wie kraftlos ſie ſind und daß ihnen nichts
bleibt, als ſich dem Brauerverbande anzuließen, wenn

ſie nicht zur Rolle eines hinter dem Wagen bellend herlaufen-
den hündchens verurteilt ſein wollen. Bei der Wahl der Ar-
beiterbeiſitzer e die vor drei Wochen bereits gewählten
und vom Verbande wiederum vorgeſchlagenen Kandidaten
Böhme, Scheibe und Schöpe bei zwei ungiltigen Stimm-
zetteln 99 bez. 97 Stimmen, während es die von den Bundes-
geſellen Vorgeſchlagenen nur auf 26 bezw. 28 Stimmen brach-ten. Das Ergebnis wirkte ſo entmutigend auf die Bundes-
geſellen, daß die meiſten derſelben die Wahl der Stellvertreter,
die gleichfalls durch Stimmzettel erfolgte, gar nicht abwarteten
ſondern die Verſamm. ung verließen. So kam es, daß die vom
Verbande vorgeſchlagenen Kandidaten Mühl, Michalke

Brauereiarbeiter
vollzogen werden.

dehler eingerei
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worden iſt. edurch den neuen Tarif ſeien einige ſogar ſchlechter geſtellt als
früher, ſo ſei dafür nicht der griigſre Beweis erbracht. Tat
ſache ſei vielmehr, daß gera e Flaſchenarbeiter in ihrer
roßen Mehrheit ganz erhebliche Beſſerungen ihrer Lage erzielt

en.
Sehr ſcharfe Kritik wurde im Laufe der ammlung mehrfach an den Bundesgeſellen geübt, die r der Ber

ſammlung die Entfernung eines Brauereiböttchers aus Merſe
burg und eines hieſigen zur Zeit arbeitsloſen Brauers ver
langt hatten.

Die Verſammlung erreichte mittags 2 Uhr ihr Ende und
hat den Brauereiarbeitern einen feſten Boden unter die Füße
gegeben, den viele Gewerkſchaften noch nicht zu erringen ver
mochten. Bei einheitlichem Ausbau der Organiſation wird die
vorteilhafte Rückwirkung nicht ausbleiben. Noch keiner Brauer-
organiſation in Deutſchland iſt es gelungen, einen ſo günſtigen
Vertrag mit den Arbeitgebern abzuſchließen.

Ein Mord?
Geſtern abend gegen 5 Uhr fanden die Arbeiter Otto Lauſch

und Hermann Günther bei einer Kahnpartie in der Nähe der
Gimritzer Brücke die Leiche eines Mädchens in der ale
treibend. Die Leiche wurde ans Land gebracht und durch den
hberbeigerufenen Maurer Rechenberg als die ſeiner 12/2 jährigen
Tochter, die bekanntlich ſeit vier Wochen verſchwunden iſt,
rekognosziert. Auf ein gewaltſames Ende des unglücklichen
Mädchens läßt die Tatſache ſchließen, daß die Kleider an
den Hüften verſchlungen waren, ſo daß der Unterkörper
unverhüllt war. Das Geſicht ſchien durch Schläge zertrümmert
zu ſein, doch ließ ſich das infolge des angeſetzten Schlamms vor-
erſt nicht genau feſtſtellen. Obwohl die Polizei ſofort telephoniſch
von dem Funde benachrichtigt wurde, fand die Ueber-
führung der Leiche nach der Klinik erſt abends gegen
8 Uhr ſtatt, da auf Anrufen mittels Telephons keine Leute
aus Halle nach dem Fundort geſchickt wurden, ſondern Lauſch
und Günther erſt einen Wagen holen und dann die Leiche ſelbſt
nach der Stadt bringen mußten. Die Finder der Leiche wurden
dann noch kommiſſariſch vernommen heute mittag ſoll die
Sektion der Leiche vorgenommen werden.

Was nach Lage der Sache von vornherein vermutet werden
mußte, ſcheint ſich nunmehr als Tatſache herauszuſtellen, daß
nämlich das Mädchen das Opfer jenes Lüſtlings geworden iſt,
der das Kind ſchon mehrere Tage vor dem Verſchwinden ver
folgt und nach Verübung der Untat das Mädchen in die Saale
geworfen hat. Der GeneralAnzeiger beſaß die Stirn, das
Mädchen als ein leichtfertiges Geſchöpf hinzuſtellen. und auch
die Polizei hat anſcheinend die Möglichkeit, es liege ein
Verbrechen vor, nicht ernſtlich ins Auge gefaßt, ſo daß es jetzt,
nach vier Wochen, ungleich ſchwerer iſt, die Spur des Unholds
zu entdecken, der ſich an dem Kinde vergriffen und ſeine Untat
durch einen Mord gekrönt hat. Als wir das Verhalten des
GeneralAnzeiger tadelten, ſpielte er auch noch den Ge
kränkten. Es bleibt aber dabei, was wir ſchon damals ſagten
Da es ſich nur um ein Arbeiterkind handelte, fand der General
Anzeiger keinen Anlaß, ſich für die Verſchwundene zu engagieren
lieber beſchimpfte er ein ermordetes Proletarierkind. on der
zuſtändigen Behörde muß nunmehr aber verlangt werden, daß

Kihn 102 Stimmen erhielten, r 6 allesgewählten Beiſitzer e en al Feer te J die
r ntwortung gezogen werden, wenn ſich heraus-er. We daß ſie p. W g. die i und

Eifer betätigt haben, ordern iſt, wenn es umMenſchenleben handelt. da
ein

Die gemeinſame Sitzung
der ommiſſion und der Baukommiſſion über den Umban
der witzer Brücke findet Dienstag nachmittag 5 Uhr ſtatt.

Den kolonialen Scharfmachern
hat ſich jeht auch die liberale Saalezeitung beigeſet. J
einem Leitarttkel, der die charakteriſtiſche Ueberſchrift 7
Kein fauler Frieden in Südweſtafrika, verlangt ſie,
„daß die vollſte Nutzanwendung aus der blutigen Lehre gezogen
werde. Das Land der Aufſtändiſchen müßte Regierungsland
werden und die beſiegten Rebellen ſeien auf Landreſerven zu
beſchränken, von denen aus ſie zu den Anſiedlern auf Arbeit
gehen könnten. Alſo Hbrigkeit in anderer Form! Das iſt das
ganze Rezept, um der Unzufriedenheit der Aufſtändiſchen über
die Wegnahme ihres Landes zu ſtenern. Wenn Blätter vom
Schlage der Staatsbürgerztg. und der Deutſchen Ztg. des All
deutſchen Friedrich Lange mit ſolchen Vorſchlägen auf Gewalt
maßregeln aufwarten, ſo gehören ſie zu dem eiſernen Beſtand
teil der Kampfesmethode dieſer Blätter, aber die liberale Preſſe
ſollte ſich doch ſo viel Schamgefühl abringen, um die Forderungen
der Kultur und der Menſchenwürde nicht mit Füßen zu treten.
Schließlich ſind doch auch die Eingeborenen Geſchöpfe mit
menſchenähnlichem Antlitz. Mit möglichſt viel Schneidigkeit und
Säbelraſſeln läßt ſich ſchlecht koloniſteren. Das hat der Auf
ſtand in Südweſtafrika mit aller Deutlichkeit bewieſen. Des
halb tut die Saaleztg. Unrecht, wenn ſie dem Gouverneur
Leutwein die Hauptſchuld an dem Aufſtande beimißt. Wir
haben keine Veranlaſſung, ihn in Schutz zu nehmen, aber die
Preßberichte laſſen doch allenthalben durchblicken, daß das
Syſtem Leutwein ſchwerlich den Aufſtand zur Folge gehabt,
wenn nicht die Händler die ſchamloſeſte Ausbeutung der Ein
geborenen als ihr ſelbſtverſtändliches Recht proklamiert hätten.
Das weiß auch die Saaleztg., um ſo mehr muß es auffallen,
daß ſie den kolonialen Säbelraßlern noch die Stange hält.

Die Quittung über ihren Reinfall

erteilt nun auch der Bergbote in Eisleben der Hoalleſchen
Zeitung. Er gibt die bekannte Notiz wieder und fügt hinzu:
„Das iſt ja eine furchtbar gruſelige Geſchichte. Wer die
Lage des Eilertſchen Teiches und diejenige der gewertſchaſtl.
Schächte auch nur oberflächlich kennt, wird einſehen, daß es
ſich hier nur um einen allerdings verſpäteten Aprilſcher z
handeln kann. Anſcheinend iſt die Nachricht jedoch ſeitens der
Schriftleitung der H. Ztg. ernſt aufgefaßt worden. Wie wir
hören, ſind die Pläne, den genannten Teich zur Anlage eines
Volksbades zu verwerten, die einige Zeit hindurch von den
ſtädtiſchen Behörden erwogen, aber fallen gelaſſen wurden,
von privater Seite wieder aufgenommen worden. Möglicher-
weiſe haben in dieſer Angelegenheit ausgeführte Unterſuchungs-
arbeiten dem findigen Berichterſtalter der H. Ztg. Veranlaſſunggegeben, ſein Schauermärchen zu verfaſſen.“ Die Hall. Ztg.

ſchweigt ſich zu dieſer Verſpottung durch den geſinnungsver-
wandten Bergboten vollſtändig aus.

Zur Aufklärung der polniſchen Arbeiter.
Die Volks-Buchhandlung, Halle, Geiſtſtraße 21, iſt in

der an Genoſſen derjenigen Orte, die eine zahlreiche pol
niſche Arbeiterſchaft aufzuweiſen haben Probeexemplare der
polniſchen Arbeiter Zeitung Gazeta Ludowa zwecksan Ware zu verſenden. Die Zeitung erſcheint
zweimal wöchentlich und koſtet für den Monat 40 Pfennige.
Ueber die Notwendigkeit der Aufklärung der zum Teil nochſehr rückſtändigen polniſchen Arbeiter, die Lhr oft einen

Hemmſchuh im Kampfe der Arbeiter ſind, braucht kein Wort
verloren zu werden. Die Genoſſen der in Frage kommenden
Orte handeln in ihrem eigenſten Jntereſſe, wenn ſie durch
Berbreitung der Zeitung zur Aufklärung der polniſchen Arbeiter
beitragen. Alle Anfragen und Beſtellungen ſind zu richten an
die obengenannte VolksBuchhandlung.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Die öffentlichen unentgeltlichen Schutzpocken-Jmpf-

ungen finden in dieſem Jahre unter Leitung des königl. Kreis
arztes, Geheimen Medizinalrat Dr. Riſel, wie folgt ſtatt:
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ließungen elaſſen. Jn dieſem Jahre hatte nämlich deren Praſident der Mormonenkirche eine dahingehende
deren Zweck war, daß Utah durch Abſchaffung

er Polygamie in den Stand geſetzt werden ſollte, ein voll-
berechtigter Staat der amerikaniſchen Union zu werden. Die-

iel wurde denn auch im Jahre 1896 erreicht. Allein in
em jetzigen Staate Utah ſcheint trotzdem die faktiſche Poly-
amie noch nicht ausgeſtorben zu ſein. Die Mormonen habenſch inſofern dem Geſetze gefügt, als ſie nur monogamiſche

Ehen ſeit jenem Jahre geſchloſſen haben. Das Geſetz ſchrieb
jedoch weiter die Auflöſung der damals beſtehenden polyga-
miſchen Familien vor. Nun erklärte aber Herr Joſef F.
Smith, der Präſident der Mormonenkirche, daß er ſelbſt ſowie
alle anderen dabei intereſſierten Mormonen dieſes Geſetz be-
wußt und fortwährend verletzt haben. Herr Smith ſagte vor
der zuſtändigen Senatskommiſſion aus, daß er ſelbſt fünf
Weiber habe, und daß dieſe ihm ſeit dem Erlaß des eben er-
wähnten Geſetzes elf Kinder geboren haben. Er habe gewußt,
daß ſeine S ſtrafbar ſeien. Aber er, ebenſo wie
alle gleichgeſtellten Mormonen, habe es vorgezogen, nicht vier
einer Weiber und deren Kinder auf die Straße zu ſetzen und
ie Gefahr der Strafverhängung auf ſich zu nehmen. Jm

übrigen i niemand im Staate Utah wegen Polygamie be-
langt und beſtraft worden. Dieſe w ungen haben nicht
verfehlt, einen mächtigen Eindruck auf das Publikum zu
machen. Ob Herrn Smoots Wahl durch ſie rückgängig gemacht
werden kann, iſt mehr als fraglich; aber der Unmut iſt ſtark
darüber, daß in einem Staate der Union tatſächliche Geſetzes-
übertretung der ſchlimmſten Art offen und ſtraflos von an
geſehenen Leuten getrieben wird. Und man kann erwarten,
daß die Bundesgerichte We und Mittel finden werden, um
du gerichte des Staates Utah aus ihrer Untätigkeit aufzu

Studententypen aus alter Zeit. Jn der Zeitſchrift
Bühne und Welt veröffentlicht Wilhelm Fabricius einen
Aufſatz über eine Glanzrolle der Neuberin, der berühmtenLeipziger Schauſpielerin und Freundin Gottſcheds. Es wardie Parſtellung einer Studentenrolle in dem a „Ge
ſpräche im Reiche der Toten“, das im zweiten Viertel des
18. rhunderts von Leipzig aus Furore machte. Jn vier-
facher Verkleidung trat darin die Neuberin auf, als Student
von Leipzig, PF Halle und Wittenberg, und zwar je nach
der traditionellen Eigentümlichkeit dieſer vier Studententypen
als läger, Freund der morgenländiſchen Zänkerund Galant homme, wie Gottſched ſie ſchildert. it langem

male den Stuventen en
galt von jeher als ein Petit maſtre,i V

Stutzer, als Galan, ja lasziv, wie denn auch die eigentlicheHeimat der berüchtigten Schürzenſtipendien Leipzig war. Jn
Halle ſpielte der Pietismus eine große Rolle; viele Studen
ten, denen nur mit Unterſtützung der Franckeſchen Stiftungen
das Studieren möglich war, mußten wenigſtens zum Schein
fie auftreten nachbarliche Mediſance ſtempelte deshalb
ie Hallenſer in Bauſch und Bogen zu Heuchlern. Der Je-

nenſer war wegen ſeiner Schlagfertigkeit berühmt, oder, wenn
man ſo lieber will, berüchtigt, und dieſe Nachrede war wohl
in ihrer rran greineng noch am meiſten zutreffend. Die
Wittenberger galten als Krakehler und hießen Guguksbrüder
von dem einheimiſchen Bier, dem Guguk, der aus hohen
Laſen (Henkelgefäßen) fleißig getrunken wurde. Jn ſpätern
Darſtellungen iſt der Wittenberger manchmal d einen Gie
ßener erſetzt, dem man dieſelbe Liebe zum Trunk au
nicht ganz mit Unrecht zuſchrieb. Jn ähnlicher Weiſe hat
ein noch zu Goethes Zeiten geläufiger Spottvers das Studen
tenleben der ſächſiſchthüringiſchen niverſitäten gekennzeichnet:

Wer von Leipzig kommt ohne Weib,
Von Wittenberg mit W em LeibUnd von Jena un eſch agen,

Der kann von Glück wohl ſagen.

Eine Freien grung mit Hinderniſſen. Karl
Maria von Webers Oper Der la hat am erſten Oſterfeiertag in Oranienburg einen derart durchſchlagenden
Heiterkeitserfolg gehabt, daß das Werk nur mit großer Mühe
zu Ende geführt werden konnte. Die erſten beiden Bilder
wurden gan vagan dargeſtellt. Bei der n n
aber nahm die Sache eine bedenkliche Wendung. e Träger
des Sarges, die mit der Bahre über die Bühne zu gehen
haben, ſchritten zu weit nach vorn, und als der Vorhang fiel,
ſtand der Sarg draußen an der Rampe neben dem Souf-
fleurkaſten. Da richtete ſich die „Leiche“ aus dem Sarge auf
und ſchob, mit dem Totenhemd bekleidet, ihr letztes Haus
wieder auf die Bühne zurück. Schon vorher hatte das wilde
Schwein, das beim Kugelgießen über die Bühne raſen ſoll,
nicht recht funktioniert. Es rannte programmwidrig auf den
Souffleurkaſten zu und karambolierte mit dem Kopf der darin
ſitzenden Souffleuſe, deren Angſtgeſchrei deutlich durch das
Fortiſſimo der Muſik hindurchdrang. Den aber er
reichte die Heiterkeit des Publikums, als der Sänger, der den
Grafen Ottokar gab, beim Abnehmen des Hutes vor dem
b Klausner auch gleichzeitig ſeine Perücke mit
jerabriß.

Einer, de das Ganze geht. der Greifswalder geh findet ſich folgendes S

Gläubiger geſucht.
Alle meine Gläubiger werden aufgefordert, ſich binnen drei

mal 24 Stunden mit ihren paar Forderungen hauptpoſtlagernd
Stettin zu melden, da ich den ganzen Bettel in einem Aufwaſch
durch meinen Bevollmächtigten erledigen laſſen will, denn ich
habe die alberne Treterei ſatt.

W. M. cand. phil.
Die Grenze des Frauenkönnens. Aus Marimilian

Berns Anthologie „Die zehnte Muſe“ ſei hier nachſtehende,
Entwicklungsgrenze“ betitelte Probe wiedergegeben, die vonder Frau und der Straßenbahn handelt:

Nicht ſchreckt mehr die moderne Frau
Der ſchwierigſte Beruf des Mannes!
Was immer einer leiſten mag,
Das echte Ueberweib auch kann es!

Bald gibt es keine Wiſſenſchaft
Und keine Tätigkeit auf Erden,

n der die Mitbewerberin
efährlich nicht beginnt zu werden.

d und Medizin,Aſtronomie ſelbſt und ſo weiter
Sind r bequeme Sproſſen nur
An geiſtiger Entwicklungsleiter.

Wer ſagt's voraus, wie weit ſie noch
Uns als Rivalin überflügelt,

h m dem rig ihr Streben zügelten e alles do nur nicht
einfachſte von allen Dingen:

Vom Wagen einer Straßenba
Korrekt nach vorne abzuſpringen.

Die Philoſophie auf dem Kaſernenhofe. J der Dres
dener Sach ſenſtimme findet ſich folgende Anekdote:

Unteroffizier (zu der Korporalſchaft, die Gewehrpräſentierenübt): Chſähe ger Müller, wiſſen Sie, was eine Idee iſt?“

Einjähriger Müller: „Jawohl, Herr Unteroffizier. Das Wort
Jdee hat Plato in Umlauf gebracht. Er nahm an, daß in
einer höheren intelligiblen Welt die höheren ffe wirklich
vorhanden wären und daß ſie, in der ſenſiblen t unvoll
kommen ausgedrückt, von der menſchlichen Seele, die ſie im

iedererkannt würdVorleben ickt, en.“ Seu ler wenn s nehmengefäligſt öWepehe eine g.

in die dunkle Sache zu dringen undr denen die erſten Er Victein en ob
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e der ulgebäudesJn den Monaten Juli und Anguſt werden Zſſentm vorgenommen. Seng ſind diejenigen Kinder zu unterziehen, welche

a) im Jahre 1903 geboren ſind,
d) in früheren Jahren geboren ſind, jedoch b

überhaupt noch nicht oder pun reſp.
zweiten Male erfolglos geimpft worden ſind

ter ankheitshalber nicht geimpft werden

Bei Vorführung eines jeden Jmpflings iſt dem Jmpfarzteein zu übergeben, auf welchem n und S r
und der Geburt des Kindes, ſowie Namen, Stand und
Wohnung des Vaters, Pflegevaters oder Vormundes, bezw. der
Mutter oder Pflegemutter richtig und deutlich verzeichnet iſt.

Aus Häuſern, in denen anſteckende Krankheiten, wie Scharlach,
Maſern Diphtheritis, Croup, Keuchhuſten, Flecktyphus, roſen-artige Entzündungen oder die natürlichen Pocken beſtehen, dürfen

Kinder in keinem Falle in das Impflokal ge
S te Kinder müſſen um Jmpftermine mit reingewaſchenem

Körper und reinen Kleidern namentlich mit reinen v e

L am 26.
II. am 24

rieden

bracht werden. Nach dem Jmpfen iſt a öglichſthaltung der Jmpflinge zu R auf mal große Rein
ehen.

Jeder Jmpfling muß 7 Tage nach erfolgter Jmpfung, alſo
an dem auf die Jmpfung folgenden Saqramiag ochentage
zu der feſtgeſetzten Zeit an gleicher Stelle zur Nachſchau vor
geſtellt werden, widrigenfalls die Jmpfung als ungeſchehen an
geſehen wird und ein Jmpfſchein nicht erteilt werden kann.

Sollte ein Kind am Tage der Nachſchau wegen erheblicher
ung oder weil in dem Hauſe eine anſteckende Krankheit
herrſcht, nicht in das Jmpflokal gebracht werden können, ſo
haben die Eltern oder deren Stellvertreter dieſes ſpäteſtens
am Tage der Nachſchau dem Jmpfarzt anzuzeigen.

Die Eltern, Pflegeeltern und Varmünder der im laufenden
Jahre impfpflichtigen Kinder bezw. Pflegebefohlenen werdenhierdurch unter Hinweis auf die in S 14 Abſatz 2 des Reichs
impfgeſetzes vom 8. April 1874 angedrohten bis zu 50 Mark oder
3 Tagen anſteigenden Strafen aufgefordert, mit ihren
Kindern bezw. Pfleglingen in den anberaumten h bezw.
Nachſchauterminen zu erſcheinen oder die Zurückſtellung der
ſelben durch ärztliche Zeugniſſe, welche dem Jmpfamte (Ein-
e e etdeamt, Schmeerſtr. 1, 1 Tr.) vorzulegen ſind, nach
zuweiſen.

Eltern, Pflegeeltern oder Vormünder, welche ihre Kinder
privatim mwfen laſſen, ſind verpflichtet, die Jmpfſcheine der
vorgenannten Dienſtſtelle ſofort nach erfolgter Jmpfung, ſpäteſtens
jedoch bis Ende Dezember d. J. vorzulegen.

Allgemeine Kranken und Sterbe-Kafſe der Metall
arbeiter.

Jn der 21. Wahlabteilung iſt, wie man uns mitteilt, bei der
geſtern erfolgten Feſtſtellung des Geſamtreſultats der Dele
gierten Stichwahl zur Generalverſammlung Gerig mit 229
gegen Höfer mit 191 Stimmen als gewählt hervorgegangen.
Die Generalverſammlung findet am 24. Mai in Neuſtadt
a. d. Haardt ſtatt, einem Ort, welcher nur 70 Mitglieder zählt
und am äußerſten Ende von Deutſchland liegt. Es iſt jeden
falls kein Vergnügen für die Delegierten aus Norden, 24
Stunden und länger auf der Bahn zu fahren, abgeſehen von
den erheblichen Mehrkoſten, welche dadurch verurſacht werden.
Die Generalverſammlung im Jahre 1898 war in Mannheim,
wo auf die Delegierten im Durchſchnitt 33.76 Mk. Fahrgeld
und 37.98 Mk. Reiſediäten kamen 1900 in Köln war das Ber
hältnis 31.68 Mk. beziehungsweiſe 41.42 Mk.; 1902 in Mün-
chen 54 Mk. beziehungsweiſe 72.44 Mk., alſo ungefähr das
Doppelte wie 1898. Es muß hier deshalb auf der jetzigen Ge
neral-Verſammlung von den Delegierten verlangt werden, daß
hier Remedur geſchaffen wird, und nicht der Vorſtand ſondern
die Generalverſammlung den Ort beſtimmt, in welchem dieſe
ſtattfinden ſoll und zwar möglichſt in Mitteldeutſchland, denn
dadurch werden Tauſende geſpart, welche nach obiger Weiſe
vergeudet werden.

Die Baukommiſſion wird ſich nächſten Dienstag außer
mit alten Reſten zu befaſſen haben mit Herſtellung oder Be
feſtigung von Bürgerſteigen vor dem Juſtizneubau, in der Tal-
ſtraße und Bernhardyſtraße, mit der Frage, ob die Meteritz
und Gutjahrſtraße hiſtoriſche Straßen ſind und mit Erbauung
einer Bedürfnisanſftalt auf dem Sandanger.

Beim Steinſetzmeiſter Reinitz klagen die zum Aus-
ſchachten verwandten Arbeiter über ſchlechte Behandlung.
beſonders ſei es der Vorarbeiter Sperling, der das liebe Tier
reich fortgeſetzt im Munde führe und die ganze Zoologie auf
die Arbeiter herabregnen laſſe. Am r hat man auf ein
mal 7 Arbeiter entlaſſen. Als dieſe nach dem Entlaſſungs-
grund fragten, antwortete ihnen Herr Ferden t Das könnt
d Euch denken. Was ſich die Leute denken ſollten, war der
Umſtand, daß Herr Reinitz, als er von weitem die Arbeiter
beobachtete, bemerkt haben will, daß ſie nicht arbeiteten. Das
ſoll wohl der Grund zur Entlaſſung geweſen ſein. Das merk-
würdigſte aber war, daß man die Polen bezw. Galizier be-
hielt. Das find auch nützliche Elemente.

Die dramatiſche Abteilung des Arbeiter Bildungs-
vereins brachte geſtern abend das fünfaktige Drama Die
größte Sünde von Otto Ernſt mit gutem Erfolge zur
Aufführung. Die Darſteller hatten ſich trotz großer und mannig
facher Schwierigkeiten mit liebevollem Eifer in ihre Rollen ver
ſeukt und gaben ſich redlich Mühe, die Jntentionen des Dichters,
vor allem den Konflikt zwiſchen freier Ueberzeugung und Kirchen
glauben, überzeugend zu verkörpern. Wenn man in Betracht
zieht, daß die Darſteller Leute ſind, die tagsüber in ihrem
Berufe ſchwer arbeiten müſſen und größtenteils nur über eine
einfache Volksſchulbildung verfügen, ſo ſind ihre Leiſtungen
rückhaltlos zu loben. Das Stück ſowohl wie die Darſtellung
machten auf die Zuſchauer einen tiefen Eindruck, ſo daß die Ab
teilung die Genugtuung haben kann, auch an ihrem Teile etwas
zur Bildung und Erhebung der Arbeiter beigetragen zu haben.

Die Maurer haben ſich mit den Bauarbeitern ſolidariſch
erklärt und über die Baufirma Deinert in der Landsberger
ſtraße die Sperre verhängt. Den Kollegen dies zur Kenntnis.

Die Filiale Halle des wr
Er nach der Mitteilung eines hieſigenBlatt r c Kaufmanns von hier. Sie ſoll 27

x m der Saale in der Nähe der Rabeninſel geſucht un
zefunden haben.

Die Filiale Halle des Zentralverbandes der Du yr
gehilfen und Gehilſinnen hält morgen, Dienstag, abends
im Werßen Roß ihre Monatsverſammlung ab.

J Vivbliotherwer 11 an 2 Bliate wiſſen Jnhalts mterhaltunssnseratur

Schadenfen Ner. Jn der t von Sonnta MontVeen 2 Uhr, brach in einer Sae der Linde r z er a
e durt einen der ießgeſellſchaft

ne war total l brannt ren dieer ge eh ehe ein anherer Sachter der

kragen on ſo
gen konnte, ſo

m Borjadte ſchon End

m a on el dagegen das Thermo-
meter des Na B. Celſius ſank, laſſen ſich in
dieſem h die verhältni an. Nach der
unf lichen Witterung der l ochen iſt zu warmes

hiahrwetter eingetreten, Blüten und Blätter geradezu
ervorgezaubert hat; im Alpinum aüten neben Veilgebe Steinbrech und unſere heimiſche Adonis. Von

Bäumen die Eſche, deren knollenförmige Blüten an den
e u wie Kugeln ausſehen und die Ahornarten,
deren ſüße Blüten von Bienen, Hummeln und anderen honig
liebenden Jnſekten ſtändig umſchwärmt werden. Jm Garten
herrſcht rege Tätigkeit, um alles für die eigentliche Saiſon
wieder in Stand zu ſetzen bezw. neu einzurichten, damit für
die Neuanſchaffungen die zu Ende des Monats in Ausſicht
ſtehen, der nete Platz vorhanden iſt. Einige neue Er
werbungen ſind ſchon jetzt gemacht, ſo S ein ausgefärbter
Stein Adler in der großen Raubvogel Voliere. Man unter
cheidet früher Stein und GoldAdler, die man heute zu einer
rt vereinigt, weil ſämtliche Uebergänge I ihnen gefunden

werden. Unſere beiden Stücke ſtellen die Extreme dar, da das
unge Männchen, das ſeit dem Vorjahre ſich im Garten be
ndet, ein typiſcher Gold Adler, das neue Tier aber ein

typiſcher Stein-Adler iſt. Ferner iſt eines intereſſanten Raub-
vogels zu gedenken, eines Geierfalken, eine neuweltliche Falken-
Art, die mit den Geiern die Liebe zu Aas gemeinſam hat.
Schließlich ſei erwähnt, daß der aus Letzlingen ſtammende
kapitale Schaufler heute abgeworfen hat.

Aus dem Bureau des Stadtthegters. Dienstag: Der
Strom von M. Halbe. Mittwoch Benefiz für Fräulein Liesbeth
Stoll. Euryanthe von C. M. v. Weber. Die Vorſtellung iſt
zugleich die letzte im Zyklus der C. v. WeberWerke und haben
die Bons desſelben Giltigkeit. Am Donnerstag folgt dann
die Vorſtellung zum Beſten des Penſions und Unterſtützungs-
fonds des Stadttheaters an dieſem Abend iſt das Abonnement
aufgehoben, zur Aufführung kommt die populäre Oper Der
Trompeter von Säkkingen von Neßler. Die Premiere von
Gerh. Hauptmanns Roſe Berndt findet am Freitag ſtatt.

Aus dem Bureau des Neuen Theaters. Dienstag
und Mittwoch wird Valabregues neueſter Schwank Ein Jdeal-
Ehemann wiederholt.

b I hatte Tpegter hat der übermütige und derbe Humor
des Rheinlandes mit dem Hartſtein-Enſemble ſeinen Ein-
zug gehalten. Vor allem weiß Herr Hartſtein den urwüch-
igen und lebensluſtigen Charakter eines echten „Köllſche
Jongen“ mit draſtiſchem Humor zum Ausdruck zu bringen,
wobei er von den übrigen Mitgliedern des Enſembles wirkſam
unterſtützt wird. Die Drolligkeit der Situationen und die
packende Komik der Darſtellung müſſen ſelbſt den ärgſten Hypo
chonder zum Lachen bringen. Die Burlesken Der Nihi-
liſt und Ein t die zur Aufführung gzelangen, ſind
von Herrn Hartſtein ſelbſt verfaßt und ſind ein gut Teil witziger
und flotter als ſo viele Werke dieſer Gattung. Eine gute
Portion Unwahrſcheinlichkeit und Gewagtheit nimmt man bei
einer Burleske ja gern mit in den Kauf. Wir verzichten darauf,
hier den Jnhalt der Burlesken wiederzugeben und empfehlen
jedem, dem daran gelegen iſt, ſeine Lachmuskeln einmal gründ-lich in Bewegung zu e den Beſuch des Apollo Theaters.
Außer dem Hartſtein-Enſemble ſorgt auch noch der Humoriſt
Herr Strebel für Heiterkeit und Unterhaltung. Die Vorträge
dieſes Herrn unterſcheiden ſich inſofern ſehr vorteilhaft von denen
vieler ſeiner Kollegen, als ſie ein gutes Stück geiſtreicher Zeit
ſatire bringen. Außerdem kommt aber auch noch der Geſang
u ſeinem Rechte. Frl. Lida Revee trägt nämlich mit ſehrompat iſcher Stimme eine Anzahl Konzertgeſänge vor, die

nach jeder Richtung hin volle Anerkennung verdienen. Der
gymnaſtiſche Teil des Varietee-Programms wird vertreten durch
die Brothers Hellweg, von denen einer an der Leiter, dievon dem andern mit den Fützen balanziert wird, recht ſchwierige

Uebungen ausführt. Ferner zeigen die beiden Wichmanns
ſich als geſchickte und elegante Künſtler auf dem Drahtſeile.

u all g m neuen April Spielplan trittuerft die ungariſch deutſche Soubrette Rozſika vonUühornay auf, welche es ſchon im erſten Teile des April-
Programm verſtanden hatte, durch ihre guten n die Be

den Holzlag
den ver

März die

ſucher für ſich zu gewinnen. Die muſikaliſchen Exzentriks
Manzoni und Nataline mit ihren i ab timmten
Jnſtrumenten erwecken die Heiterkeit des Pulikums. The Fow
Meteors, internationales Damen Geſangs Quartett, be-
währen ſich ſowohl als gut geſchulte Sängerinnen als auch
Tänzerinnen. Die Konzertſängerin Marion Siega mit
ihrer ausgezeichneten Stimme erntet reichen Beifall. Als Elite
Parterre Akrobaten dewies ſich die LagresTruppe. Die
ſchwierigſten Evolutionen, werden von ihnen mit Geſchick und
Leichtigkeit durchgeführt, ſo daß es am wohlverdienten Applaus
nicht mangelt. Der Humoriſt Bachus Jacoby wartet mit
einer Reihe neuer Original-Kouplets auf, wodurch er die Lach-
muskeln des Publikums in nicht geringem Maße reizt. Der
dritte Teil des Programms bringt eine AusſtattungsJdylle mit
Geſang und Tanz, Waldeszauber, Muſik nach Ludwig Mendels-
ſohn von Dahms, zur Aufführung. Die Geſangsrollen liegen
in den Händen des Herrn Siegmund Steiner und Fräu-
lein Roſa Kalig. eide mit ſehr guten Stimmitteln ver
ſehene Kräfte im Verein mit der Prachtdekoration und Aus-
ſtattung verſetzen die Zuſchauer für einige Minuten in ein
wahres Märchenreich. The Serals, Gymngſtiker mit olympi-
ſchen Spielen, leiſten auf dieſem Gebiete Erſtaunliches. Den
Schluß bildet eine neue Serie guter Lebender Photo-
graphien.

Druckfehler Berichtigung. Jn dem Artikel der Sonn
tagsnummer: Vom Kampfe um das Koalitionsrecht,
ſind einige unliebſame Druckfehler enthalten. Jm 2. Abſatz muß
es heißen Läßt ſich eine größere Verhöhnung der Kerl gen
u. ſ. w. anſtatt Verſöhnung. Jm 3. Abſatz muß es ſtatt: Der
rechtloſe Standpunkt, der rechtliche Standpunkt heißen.

Aus den Nachbarkreiſen.
Feitz. (Eig. Ber.) Recht tadelnswerte Verhältniſſe

in Bezug auf Lohnzahlung in der Fabrik vonWie ch u. Pretfch Bei Verhängung von Strafen ſteht
dieſe Firma an erſter Stelle. Für jedes auch nur 1--2 Minuten
Zuſpätkommen wird Strafe abgezogen. Auch ſonſt heißt es bei
ſedem beliebigen Anlaß 25 W 50 Pf., ja 1 Mk. Strafe. Esſt ſchon vorgekommen, daß Strafe geſchrieben wurde, weil ein

Arbeiter zufällig aus einer Byrfaß e getrunken, als ein Herr
vom Aufſichtsperſonal durch den Raum ging. Wir ſind die
erſten, welche gegen ſogenannte Trinkgelage in Werkſtätten auf-
treten. Dieſe ſind unter allen Umſtänden verwerflich. Aber
etwas anderes iſt es, wenn ein Arbeiter ſich eine Flaſche Bier
mit an ſeine Arbeitsſtelle nimmt, um bei der Arbeit, wenn ihn
dürſtet, einen Schluck zu trinken. Unter dieſen Verhältniſſen
beſtraft zu werden, iſt geradezu empörend. Wie manche Eltern
aber ohne Stock nicht ihren Kindern gegenüber auskommen
können, ſo glauben auch ſehr viele Fabrikherren, nur durch

arbeilen, gewiſſe Beſtimmungen vorhanden ſein, we
nung herbeiführen, aber durch Strafen iſt dieſes ni

reichen. un ſollte man aber meinen, wenn d
retſch ſchon 10-20 Pf. Strafe verhängt, v

r Zaint. g.
zu

ie
ünſch u.

jemand eine Minute zu ſpät erſcheint, ſie ihrerſeits
eitern gegenüber ſich auch einer gewiſſen OrdnunJa s iſt etwas anderes. Wem's nicht veht, der

ja gehen. Faſt bei jeder Lohnzahlung müſſen die Leute auf
paar Groſchen noch lange über die Zeit warten. So war es
am vorigen Freitag, den 15. April, wieder 7 Uhr geworden, ehe
die Firma ihren Arbeitsſklaven den ſauer verdienten 4 aus
zahlen konnte. Eine ganze Stunde hatten die Arbeiter ge
wartet. Wie viel Strafe würde die Firma wohl verhängen,wenn die ganze „Bande“ eine Stunde zie zur Arbeit kommen

würde? Man wuürde ſagen, es zum Raſendwerden.
Wenigſtens ſollte den Arbeitern die Zeit bezahlt werden, wenn
Se rch die Schuld der Fabrikleitung ſtundenlan

oder auf dem re ofe herum müſſen.
derartige RNückſichtsloſigkeit ſollte unter Um 7
mieden werden. Wir wollen en daß dieſe Zeilen zur Ab
hülfe genügen. Die dortigen Arbeiter aber mö wir
darauf aufmerkſam machen, daß der „Chef“ wieder eine
Lohnliſte fertig Was das bedeutet, weiß wohl auch der

Arbeiter. Wehe, wenn von allen Arbeitern nur
im ſtande ſind, über 4 Mk. täglich zu verdienen ohne wei
erſcheint eine neue Lohnregulierung. Möchten dies alle Arbeiter
beherzigen und Mann für Mann ihrer Organiſation beitreten.

ibrikantenmacht hat eine Grenze, wenn dieſes von den Ar
eitern nur verſtanden wird.

Elektrizitätswerk. Die heute, Dienstag, ſtattfindende
Verſammlung der Stadtverordneten hat als erſten Punkt ihrer
Tagesordnung die Errichtung des Elekrizitätswerks, worauf
wir alle, die ſich dafür intereſſieren, aufmerkſam machen. Die
Sitzung beginnt um 4 Uhr nachmittags, ſie iſt öffentlich.

Zeitz. (Eig. Ber.) Gewerbegericht. Jn der Sitzunvom 13. April ſtanden vier Sachen zur Verhandlung. gen
klagt der Uhrmacher Block gegen Herrn Reysland wegen na Jtsitiger Herausgabe des Arbeitsbuches. Beide Parteien
ſind in Güte auseinander gegangen, Herr Reysland hat dem
Gehilfen bei Beſorgung einer neuen FKrneg in Zittau ſeine
Vermittelung angedeihen laſſen. Das Arbeitsbuch wollte er je
doch erſt abſtempeln laſſen, und da um 5 Uhr das Meldeamt
geſchloſſen ſei, dieſes nachſchicken. Hierbei iſt eine ä
eingetreten und der Gehilfe in Zittau nach einigen
wegen Fehlens des Arbeitsbuches wieder entlaſſen, demzufolge
verlangt Kläger 40 Mark Schadenerſatz. Es kommt ſchließlich
nach längerer Verhandlung ein Vergleich dahingehend zu ſtande,
daß der Kläger 20 Mark erhält. 2. Es klagt der Thchler
Singer gegen Fabrikant Schemelli auf 14 Tage Lohn wegen
kündigungsloſer Dur t Beklagter ſagt aus, daß er dem
Kläger r 1 gekündigt hätte, derſelbe ſtelle ſich nur
ſo, da er jedenfalls Arbeit nicht erhalten und nun verſuchte noch
14 Tage Lohn herauszuſchlagen. Die Sache wurde zwecks
Zeugenladung auf über 8 Tage vertagt. 3. Es klagt der ß
gar Baumann gegen den Jnhaber der photographi
Anſtalt Wigand auf Zahlung von 113.57 Mark wegen un
berechtigter Entlaſſung Jn dieſer Sache iſt ſchon wegen Nicht
erſcheinens vor 8 Tagen gegen den Kläger Verſäumniß Urteil
gefällt. Am heutigen Termin wieder nicht erſchienen, wird die
Sache als erledigt erklärt. 4. Es klagt der Geſchirrfü
Riedel gegen Flaſchenbierhändler Müller wegen plötzlicher
laſſung auf 40 Mark Lohnentſchädigung. Kläger hat ordnungs
mäßig gekündigt, iſt jedoch ſofort entlaſſen worden, da, wie der
Beklagte angibt, er dieſes nicht zulaſſen könne. Kläger kön
a in der Zeit ſeine Kundſchaft einem Konkurrenten zuführenDie Sache wird ebenfalls auf über 8 Tage vertagt.

Rasberg b. Zeitz. Die Brauerei ſteht unſerer Par
tei, nicht mehr zur Verfügung. Das ſſt jetzt von hier
u berichten. Der jetzige Wirt in der Brauerei, Herr Ulrich,S Wer ſeit langer Zeit alles angewandt, um uns aus ſeinem

inauszudrängeln. Jetzt wollte nun der Sozialdemokra
tiſche Verein am 1. Mai ein Vergnügen mit Feſtrede in dem
Lokal abhalten, da aber gebraucht Herr Ulrich die Ansredekönne den 1. Mai nicht hergeben, ſonſt würde ihm am 8. M
kein Vergnügen erlaubt. Als ihn unſere Genoſſen darauf er
widerten, daß er das beim Amtsvorſteher tun könne, gebrau
er allerhand andere Ausflüchte. Zudem machte er aber
April das, was er im Mai nicht tun zu können vorgab. Er
gab Sonntag, den 17. April, einem Verein ſein Lokal, trotzdem
er am 24. April ſeinen Reiheſonntag hat. Hier hat er alſo
nicht Furcht, de ihm ſein feſtſtehender Sonntag entzogen
werden könne. Das ſchlug nun dem Faß den Boden aus,
unſere Genoſſen verlangten nun eine klare Antwort und da
kündigte Herr Ulrich dem Sozialdemokratiſchen Verein ohne
weiteres das Lokal, indem er dabei ausführte, daß ihm nun
ein Stein vom Herzen gefallen ſei. Der Arbeitergeſangverein
hat denn auch ſofort ſeine Sachen zuſammengepackt und hat
das Lokal des Hrn. Ulrich verlaſſen. Es wird ſich nun zeigen,
wie ſich die Arbeiterſchaft von Rasberg und Zeitz dazu ſtellt,
ob ſie den Schlag des Hrn. Ulrich ſo ruhig hinnimmt. Ras-
berg ſelbſt hat bei der Wahl 188 Stimmen gegen 12 Gegner-
ſtimmen aufgebracht, die ganze Einwohnerſchaft, ſo kann man
faſt ſagen, zählt zu unſerer Partei. Bleiben unſere Genoſſenich alle fonſequent, wie es ſich gehört, dann dürfte wohl keiner

mehr Hrn. Ulrich beläſtigen, und dieſem würde ſich wohl bald
wieder der Stein auf das Herz wälzen. Daß die Zeitzer Arbeiter
ſchaft Hrn. Ulrich nicht mehr beläſtigen wird, das kann er er
warten. Wir wollen alſo ſehen, wie die nächſte Zeit ausfällt.

7

Jſt uns in Rasberg ein Saal für vorläufig verloren
gegangen, der W durch das Verhalten der Rasberger
und Zeitzer Arbeiterſchaft zurückzuerhalten wäre, ſo haben wir
dafür einen Saal bekommen und zwar in einer Gegend unſeresKreiſes, in der er uns unendlich wichtig iſt. Jn Görnig bei
Kayna hat Herr Kreſſe ſeinen Saal d erianwügneg frei

egeben, eine Verſammlung haben darin ſchon unſere AltenburgerGenoſ en abgehalten, die jetzt in der Reichstagsnachwahl ſtehen.

Am nächſten Sonntag, den 24. d. M., findet nochmals daſelbſt
eine Verſammlung der Altenburger ſtatt, da Görnitz ganz nahe
an der altenburgſchen Grenze liegt. Wir werden ebenfalls ſehrbald dort eine Verſammlung ahaiten bei der wir dann auf

guten Beſuch aus Kayna und Umgegend rechnen. Für vor-
läufig empfehlen wir den Gaſthof des Herrn Kreſſe in Görnitz
allen unſeren Genoſſen, die dahin kommen.

Felieſg. Zum Lohndrückergeſuch erhalten wir nach
ſtehende Berichtigung

u dem Jnſerat in der Delitzſcher Zeitung bekenne ich mich.habe ich dasſelbe erlaſſen, weil zwei Perſonen das a

oka

machen erlernen wollten und ich dafür halte, daß ich darum
erſt nicht anfangen wollte. Aber auch daraus wird nichts, weil
mein Chef nicht für das Anlernen iſt. Warum die zwei männ
lichen Arbeiter vor einigen Wochen entlaſſen ſind, mögen die
bei uns arbeitenden Arbeiter (Mitglieder des Tabakarbeiter
Vereins) ausſagen, hier fehlt der Raum dazu. Und nun die
Bemerkung, ob mein Chef reich iſt oder nicht, gehörte wohlnicht zu dem Angriff, ich bin ſicher, daß alle unſere Arbeiter,

beſonders die männlichen, den humanen Charakter unſeres Chefs
loben müſſen werden. Was mein Gehalt betrifft, ſo bin ich
zufrieden und möchte mich auch durch derartige Nebenverdienſte
nicht bereichern, ſo leicht iſt ſolche Aufgabe nicht. Jn nun
bereits ſiebenjähriger Tätigkeit hier e ich Lehrlingszüchterei
ſtets ger wofür wohl unſere obengenannten Leute
Zeugen ſind, und habe ich wohl nicht verdient, daß man mir,
der den Arbeitern höchſte Löhne auswirft und der gerade die
Hausarbeit durchaus verwirft, mit ſolcher Gehäſſigkeit begegnet.
Weshalb hat der Einſender mich nicht nach der Sachlage ge
fragt? Er würde da erfahren haben, daß
gar nicht kommen würdel Daßz bei einer

es zum Aeinen



e tg“ das werd Arbeiter bezeugen
et g. en e hähren hehalten W

für die Auseinanderſetzung.
Dietrich Schröder.

Gewährsmann wird Veranlaſſung nehmen, ſich mit

er ls zu befnochma aſſen. S
n n elſchmiede der rme Der Schaden wird durch die Verſicherung
W Bedeg da entſtanden, iſt nicht aufgeklärt.

auwar dar daß die Feiwillige Bitterfe lder
mit tätig iſt wie nötig. Wenn man die Gang

art der Feuerwehr betrachtete, mußte man wohl oder übel an
die alte Zeit ſich

kein

ſo
hr

Jn der Bür ne verſchiedentlich die Frage auf
ge

ob denn e Zerg ur Ferfagunzg nden. dieSpritzen Werke Elektron I un furt nicht ſo zeitig
angelangt, dann wäre der Schaden viel K ßer geworden. Ein
e ant war im Hofraum der Firma Wedlich auch nicht vor

nden. Dieſes Feuer hat gezeigt, daß die freiwillige Feuer-
wehr und auch die übrigen Verhältniſſe nicht auf der der

ſtehen. Mögen in unſerer Fabrikſtadt dieſe Uebelſtände
d abgeſtellt werden, damit es nicht zu ſpät wird und nicht

einmal unberechenbarer Schaden entſteht.

Merſeburg. E. Ber.) Mordtat. Jn der Nacht vomSonnabend zum Sonntag, um 43 Uhr, hat der Maurer Tanz
den Arbeiter Klinkmüller auf dem Myrfwlate erſtochen. Vor-
her hatten die beiden ſchon Streit auf dem Neumarkte gehabt
der auf dem Marktplatze ſein Ende erreichte. Der Täter iſt
verhaftet. Vielleicht ſucht die arbeiterfeindliche Preſſe den Fall
mit den hier beſtehenden Lohndifferenzen in Verbindung 3
bringen. Der Tanz arbeitete in Ammendorf und iſt auch nicht
Mitglied eines Verbandes

erg. Die Gemeinderatswahlen im Diſtrikt
Dürrenberg hatten folgendes Ergebnis: Jn Tollwitz wurde
Genoſſe Haring gewählt. Ebenfalls wurde in r re
Genoſſe Lautenſchläger einſtimmig gewählt. Jn Altranſtädt
ſiegte Genoſſe Otto Löſchke mit großer Majorität. Die Ge-oben in Kl.-Lehna wählten den G. Ziegler mit 9 gegen 5
Stimmen. Gegen die letztere Wahl legten Gegner Proteſt ein, da
angeblich die Forenſen nicht zur Wahl eingeladen geweſen

en. So fand am 9. April eine Nachwahl ſtatt, an welcher
ſich die Gegner ſehr ſtark, die Parteigenoſſen aber gar nicht be-
e da ſie gegen dieſe Wahl ohnehin Proteſt einlegen
werden.

Ungünſtig ſind auch für uns die Wahlen in Groß-Lehnaund Sſtrau ausgefallen. In erſteren Orte erhielt Genoſſe
Maienſchenk 12 und die Gegner 25 Stimmen und in Oſtrau
wurde auch nicht eine einzige Stimme für uns abgegeben, nicht
einmal der Kandidat war zur Wahl erſchienen.

Die diesjährige Wahl war die erſte, an der wir uns be-teiligten, it der Erfolg auch nicht überall gleich groß, ſo be
rechtigt doch der Verlauf zu beſſeren Erwartungen für ſpäter.de ſei bekannt gegeben, daß Zetzſches Lokal in Keuſchberg

u allen ſozialdemokratiſchen ſowie zu gewerkſchaftlichen Ver-ſammlungen zur Verfügung ſteht. Alle Arbeiter und Partei-
enoſſen werden erſucht, dieſes zu berückfichtigen, da die anderene von Dürrenberg, Keuſchberg und Umgegend den Arbeitern

nicht zur Berfügung eben Es ſind nur die Lokale Zetzſche
Kernſeder FippelRagwitz und WelkerKleinLehna und erſuchen

Genoſſen bei ihren Ausflügen dieſes zu berückſichtigen.
wir die

Kleine BDrovinzial- Nachrichten.
Jn Wittenberg wurde von KleinWittenberger Fiſchern in

der Elbe an einem Strauche hängend, an den Dabruner Wieſen
eine mit einem dunklen Tuchanzuge bekleidete männliche Leiche
gefunden und gelandet. Jn Eisleben ſchlug im Verlaufe
eines Streites der Maurer Sch. ſeinen Kollegen O. derartig
mit einer Waſſerwage, daß er beſinnungslos niederſtürzte. Als
O. ſich wieder erholt hatte, ergriff er eine Radehacke und ſchlug
damit nach Sch. Arbeiter ſollten wirklich Beſſeres zu tun haben,
als ſich zum Gaudium anderer gegenſeitig zu mißhandeln.

Mühlberg wurde der Sohn des Korbmachers Lücke von
em Rollwagen über den Unterleib gefahren. An dem Auf-

kommen des Schwerverletzten wird gezweifelt.

Gewerkſchaftliches.
Achtung Kürſchner! Bei der Firma Brandt in Schkeu-

ditz beſtehen Differenzen. Desgleichen beſteht bei den Firmen
Glienicke Ww. und Guſtav Glienicke die Sperre fort.

Die Maurer in Göttingen haben die Arbeit nieder-
gelegt. Jn Königsberg wollten die Arbeitgeber eine all
gemeine Ausſperrung herbeiführen. Da aber bis jetzt ſchon
19 Geſchäfte bewilligt haben, wird der Plan nicht zur Aus-
führung kommen. Jn Bremerhafen ſollten die Maurer
und Zimmererpoliere als Rausreißer fungieren, dieſelben haben
aber dieſes Anſinnen entrüſtet zurückgewieſen. Die Ausſperrung
beſteht deshalb fort.

Schiffer. Sämtliche Arbeiter der Rheinſchiffahrts Aktien-
geſellſchaft vorm. Fendel in Mannheim haben wegen Lohn-
differenzen die Arbeit niedergelegt.

Aus der Genoſſenſchaftsbewegung.
Die Kautabakarbeiter-Genoſſenſchaft in Nordhauſen,

welche von den Nordhäuſer Arbeitern für die ausgeſperrt
ebliebenen Kautabakarbeiter begründet wurde, geht einer ge-eihlichen Entwicklung entgegen. Die Vergangenheit war t

das Unternehmen nicht allzu roſig. Die Kabtgbakbarone ſuchten

aus wohlverſtandenem Jntereſſe dem Unternehmen den Boden
dadurch abzugraben, daß ſie ihre Arbeiter zwangen, die An-
teile zu kündigen. Es mußten deshalb 61 Anteile mit 3050
Mark werden, was dem ohnehin nicht ſehr kapital-
kräftigen Unternehmen durchaus nicht angenehm ſein konnte.
Die übrige Arbeiterſchaft deckte hiervon wieder 40 Anteile, ſo
daß z wieder für 14 550 Mk. Genoſſenſchaftsanteile
vorhanden ſind. Der Umſatz hat ſich im letzten Jahre von
161000 Mk. auf 170 000 Mk. erhöht. Der Reingewinn ſtieg
von 821.35 Mk. im Vorjahre auf 5423.85 Mk. in dieſem
Jahre. An dem Umſatz partizipierten die Konſumvereine im
vorigen Jahre mit 44 000 Mk., im letzten Jahre mit 55 000 Mk.
Der durchſchnittliche Wochenlohn der Spinner und Röllchen-
macher, welche im Akkord beſchäftigt werden, betrug im Vor-
jahre für Spinner 25 Mk., für Röllchenmacher 21 Mk., die
weiblichen Arbeiter werden mit 8 Mk. entlohnt. Abgeſehen
von einzelnen Ausnahmen, ſtellt ſich der Verdienſt der männ-
lichen Arbeiter um 3 Mk. pro Woche höher, als ſonſt üblich.
Für die weiblichen im Tagelohn beſchäftigten um 50——80 Pfg.
pro Woche höher. Die Konſumenten von Kautabak haben
demnach alle Urſache, das Unternehmen auch weiterhin zu
fördern.

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Wotſihendett Landgerichts 2 Halle, 15. April.
orſitzender: Landgerichts- Direktor romme; Ankläger:anwalt e rütter, eWegen Unterſchlagung in ſechs Fällen war der Arbeiter

34 Erins Gelder eeignet haben. Als die Kaſſe aufgelöſt werden

e anvoeiner eingehenden Kontrolle, we en ünregeimt g
Tag förderte. B. hatte als Darlehen ohne Ger e W tandes zwei Beträge von 61 und 30 Mk

au aſſe entnommen, und unerlaubt von der Sparkaſſeab wen und wieder ſgeeseh Der Angeklagte be
hauptet, die Beträge nicht für m ondern für die an

eher ausgegeben zu haben. s Darlehen von 1
be der Vottand nachträglich gut geheißen. Da eine vor

u tswidrige Aneignung der Gelder nicht vorlag,
war Angeklagten Freiſprechung geboten.

Einer Jrrenanſtalt eſen wurde der Arbeiter

de e een Kinde eer Ungetla i iſs wegen ſo er Geſchichten

n pe deenean oKeine Halle, 16. April.Vorſitzender: Landgerichtsrat Behm; Ankläger: Staats
anwalt Geſchke.

Unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt
egen den Lehrer Richard Müller und den BetriebsaſſiſtentenKar Dell, beide von Bitterfeld. M. war vom dortigen

Schöffengericht wegen Beleidigung der Frau Dell zu 4 Wochen
Gefängnis verurteilt worden, und D., der wegen Körper-
verletzung angeklagt geweſen, hatte ſeine Freiſprechung erzielt.
Gegen dieſe Urteile war Berufung eingelegt worden. Es
handelte ſich um Dinge, die in ſittlicher Beziehung Anſtoß er-
regt haben ſollen. hatte den M. eines Tages geprügelt.
S der Verhandlung waren eine ganze Reihe Zengen geladen.

as nach Wiederherſtellung der Oeffentlichkeit verkündete Ur-
teil lautete: Eine Gefängnisſtrafe ſei gegen Müller nicht am
Platze geweſen, da Frau Dell ſich auch nicht ganz korrekt be-
nommen habe und von Schuld nicht frei zu erklären ſei.
Müllers Strafe ſei aus dieſem Grunde auf 300 Mk. ev. 30 Tage
Gefängnis ermäßigt worden. Dell habe aber auch beſtraft
werden müſſen, und ſei gegen ihn auf die Hgge Strafe wegen
Körperletzung und Beleidigung von 20 Mk. ev. 4 Tagen Ge-
fängnis erkannt worden.

Aus dem VReiche.
Frankfurt. Gewalttaten „nützlicher Elemente“.

Auf dem Nachhauſewege von Schlierbach wurden die in
Wächtersbach wohnenden Maurer Gebrüder Liſchmann von
Streikbrechern in der Nacht vom Montag zum Dienstag
ſo ſchwer mißhandelt, daß der eine derſelben ſeinen Ver
letzungen erlag.Mülheim Okheim. Krankenkaſſenkonflikt. Die Ver-
handlungen der Aufſichtsbehörde mit den Krankenkaſſen Vor
ſtänden und Aerzten ſind geſcheitert. Alle dem Aerzteverein
angehörigen, in Mülheim anſäſſigen Aerzte ſtellen am 23. April
ihre Tätigkeit für die Krankenkaſſen ein.

Göttingen. Der Schnellzug Hamburg Frankfurt
überfuhr bei Sarſtedt eine Schafherde; der Schäfer und 24
Schafe wurden getötet.

Vermiſchtes.
Grubenunglück. Auf der Zeche Werne in Werne entſtand

infolge eines Sprengſchuſſes eine Exploſion durch ſchlagende
Wetter. Drei Arbeiter wurden ſchwer, drei leicht verletzt.
Durch die Exploſion brach ein Grubenbrand aus, der aber ohne
weitere Folgen bleiben dürfte, da die Abdämmungsarbeiten ſo-
fort in Angriff genommen wurden.Ein Pfarrer im Z3 thaus. Die Strafkammer in
Kleve verurteilte den Paſtor Roffhack aus Hochemmerich wegen
unzüchtiger Handlungen zu 3 Jahren Zuchthaus und
3 Ja ren Ehrverluſt.

ne Panik enſtand unter den Paſſagieren des Schnell
zuges Paris Madrid in der Nähe von Angoul. Während
der Zug mit 90 Kilometer Geſchwindigkeit dahinſauſte, kam er
faſt plötzlich zum Stillſtand, wobei die Reiſenden durch einander
geſchüttelt wurden. Wie ſich herausſtellte, hatte der Zug einen
Wagen überfahren, die Pferde getötet und eine im Wagen be
findliche Frau verletzt. ie Paſſagiere kamen mit geringen
Kontuſionen davon.

Ein Kleinbahnidyll. Wie ein Kleinbahnidyll der
Agznden Blätter lieſt ſich der Bericht der Colmarer

lätter über die Entgleiſung der Kayſersberger Talbahn. Un-
weit vom Eingang von Ammerſchweier brachte ein auf dem
Geleiſe liegendes altes Hufeiſen die Maſchine zum Entgleiſen;
die Lokomotive fuhr mit 2 Wagen in den Straßengraben,
rannte gegen eine Mauer und blieb dort liegen. Die Jnſaſſen
merkten von dem ganzen Eiſenbahnunglück nur wenig

Letzte Nachrichten.
Krieg in Oßaſien.

London, 18. April. Morning Leader meldet aus
Tientſin: Von gut unterrichteter Seite wird berichtet, daß die
Japaner bei einem Verſuch, bei Port Arthur Truppen zu lan-
den, zurückgeſchlagen worden ſeien und große Verluſte erlitten
hätten. (7)

Petersburg, 18. April. Aus Port Arthur wird ge
meldet: Mehrere Augenzeugen beſtätigen, daß die Japaner bei
den letzten Angriffen auf Port Arthur einen Kreuzer ver-
loren. Derſelbe ſoll auf eine Mine geſtoßen ſein, die von den
Japanern ſelbſt gelegt war. (777)

Petersburg, 18. April. Jn ganz Rußland wurden
geſtern Trauergottesdienſte für die mit dem Petropawlowsk
Untergegangenen abgehalten. Admiral Skrydloff trifft morgen
hier ein.

Köln, 18. April. Jm internationalen Fliegermatch ſtürzte
der bekannte Rennfahrer Ahrend und erlikt einen Schlüſſel-beinbruch, während Huber, mit welchem er zuſanmengeſtoßen,
nur leichte Verletzungen erhalten hat.

Rom, 18. April. Die Skandal-Affäre Naſi füllt neuer-
dings alle Blätter. Meſſagero erfährt beſtimmt, Naſi ſei dieſer
Tage zum Abgeordneten Fortis gekommen, dem er nitteilte,
daß er Selbſtmord zu begehen beabſichtige. Fortis ſei es ge
lungen, Naſi hiervon abzubringen mit dem Hinweis, daß da-
durch die Affäre doch nicht gelöſt werden würde. Mittlerweile
ſchiebt Naſi alle Schuld für die Unterſchlagungen auf den
durchgebrannten Kabinettschef Lombardo und deſſen übrige
Umgebung und ſcheut ſich auch nicht, ſelbſt den toten Zanar-
delli anzugreifen.

Coruna, 18. April. Jn einem ſoslaliſte ſpen Meetingwurden geſtern von verſchiedenen Rednern die Altentate gegen

die Staatsoberhäupter gemißbilligt, weil die Opfer ja doch
durch Nachfolger erſetzt würden.

Moydrid, 18. April. Jn Reus ging geſtern ebarer Wolkenbruch i ſchwerem Sturm Aceg er
Häuſer wurden zerſtört, mehrere Perſonen ſollen umge-
kommen ſein.

Zriefkaſten der Redaktion.
R. R. Trebnitz. Der Hauswirt hat ſeine Aſchengrube ſelbſt

u leeren reſp. die Aſche wegſchaffen zu laſſen. Die Benutzung
er Waſſerleitung und des Waſchhauſes kann der Wirt nicht

verbieten.

h r hu. 100. Sir können beim beſten Sillen keinen
angeben, auf dem es selgat, c als
e mwalten anfragen] er kann auch dem Magiſtrat zur
i a in R. Sie dürfen den Garten nicht allein kündigen

m S r g shalb geben Sie denn nicht gleich
G. Naumburg. We ebenSie Mark auf ßer Sparkaſſe haben Da
n Armenatteſt.

Diemitz. Eine ſolche Taxe iſt uns nicht bekannt. Fragen
Sie d Ortsvorſteher.

M. in Z. A w rig Santa aet demithels zeehl vorher iſt, können Sie mehr zurück

o. Ja, Sie können 50 Mk. von Jhrem Einkommen ab

ehen.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Süd, Steinweg 2), 15. April.

Aufgeboten: Mechaniker Senſenſchmidt u. Martha Theineri
arg 22). Schwied Hermerſchmidt und Anna Zuber
(Pfännerhöhe 34 und Pafngr ca 33). Schloſſer Trenſch
und Minna Häußler (Hafenſtraße 20 und Ludwigſtraße 41).Schloſſermeiſter Gebhardt und Gertrud Kettmann en. a. S.

und Berlin). m Dahms und Anna Fiſ (Ammendorfund Bernburg). Techniker Naumann und Anna Linke (Halle a. S.
und Bernburg).

Eheſchließungen: Arbeiter Höpfner und Eliſe Hötel
(Eichendorffſtraße 37 und Mühlweg 2). Arbeiter Rölle u. Anna
Schneider (Liebenauerſtraße 11 und Hochſtraße 10). Arbeiter
Götze und Minna Sachſe (Pfännerhöhe 56 und Thüringer-
ſtraße 27). Eiſengleßgegehilſe Lauſch und Anna Brauer
(Kapellengaſſe 6 und Sophienſtraße 36). Kaufmann Peuſchel
und Petrea Thielemann (Mangsfelderſtraße 18).

Geboren: Former Broedel S. h 10X). Verſt.
wer Siblitz S. (Klinik). Maurer Kutſcher T. (Torſtr. 23).
Arbeiter Boskugel T. (Jakobſtraße 25). Jngenieur Sonnemann
S. Forſterſtraße 43). Arbeiter Breſche S. (Torſtraße 49).
Schloſſer Bauer T. (Große Klousſtraße 12). Techniker Fleck
T. (Südſtraße 6). PolizeiSergeant Hirſch T. (Pfännerhöhe 42).

Geſtorben: Arbeiter Fiedler, 48 J. (Huttenſtr. 1). Schloſſer
Waage, 67 J. (Große Klausſtraße 34). Bergmanns Rudolph
T., 7 Mon. (Schloſſerſtraße 9). Handelsmanns Feigenbaum
T., totgeb. (Große Brauhausſtraße 28).

16. April.
Aufgeboten: Poſtbote Füchſel und Minna Erdmann (Mauer-

ſtraße 15 und Bernhardyſtraße 2). Arbeiter Lehmann und
Frida Lemnitz (Könnern a. S. und Torſtraße 29). Geſchirr
führer Schaffernicht und Anng Wetzeſtein (Kellnerſtraße 16).
Schuhmacher Hühn und HKlara Gathemann (Ramsla und Halle).

Eheſchließungen: Oberkellner Hoffmann und Anna Ruthe
(Große Steinſtraße 37 und Harz 41). Arbeiter Niens undEliſabeth Thiele (Krauſenſtraße 2 und Gommergaſſe 12).
Schloſſer Nicolaus und Berta Hildebrand (Steg 11). neider
Franke und Jda Frühling (Große Märkerſtraße 17). Mechaniker
Fiſcher und Martha Braun (Pfännerhöhe 43 und Hedwig-
ſtraße 5). Tiſchlermeiſter Burkel und Luiſe Hornäffer (Große
Steinſtraße 76 und Pfälzerſtraße 21). Bäcker Pötſchke und
Anna Deparade (Kleine Ulrichſtraße 36). Muſikdirigent Pönitzſch
und Minna Kloppe Landsberg und Pfälzerſtraße 2). Schloſſer
Fröhlich und Berta Gorges e 43 und Canſteinſtraße 13). Schloſſer Noack und Berta Spiller (Gütchenſtr. 1
und Böllbergerweg 7). Geſchirrführer Prautzſch und Sophie
Füchſel (Langeſtraße 15).

Geboren: Poſtboten Wilke S. (Jakobſtraße 61). Schloſſer
Dörrſtock S. (Kleiner Sandberg 19). Maurer Klepzig S. (Alter
Markt 38). Arbeiter Ochs S. (Raffinerieſtraße 284).

Geſtorben Müllers Krüger Ehefrau, 32 J. (Klinik). Anna
Schubert, 25 J. re grgge 7). Schloſſers Schubert T.,
2 W. (Freiimfelderſtraße 37). Kutſcher Lange, 38 J. (Klinih.Kürſchners Müller S. totgeb. (Klinik). Maſchinſſten Voigt T.,

s Mon. (Alter Markt 21).
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 16. April.

Eheſchließzungen: Aſſiſtent Schreyer und Roſa Kuniſch
Ludwig Wuchererſtraße 62 u. 24). Kaufmann Hoffmann und
Luiſe Gottlöber (Waldheim und Heinrichſtraße 9). Syndikus
Seriba und Gertrud Genzmer (Kaiſerſtraße 4 und Albrecht
ſtraße 7). Buchhändler Schulze und Elsbeth Schultze (Leipzig
und Bernburgerſtraße 32). Krankenpfleger Nenke und Mathilde
Jda Pille Nietleben und Dölauerſtraße 8). Arbeiter Büchner
und Jda Haaſe Reilſtraße 27a und Richard Wagnerſtraße 16).
Aſſiſtent Probſt u. Minna Detjen (Roſenſtraße 5). Kaufmann
Süße und Martha Conſtantin (Seebenerſtraße 49 und Trothaer-
ſtraße 12). Stereotypeur Reichardt und Marie Eckardt (Streiber
ſtraße 20 und Ludwig Wuchererſtraße 45). Schmied Schmidt
und Marie Knorre (Königswuſterhauſen und Große Goſen-
ſtraße 22). Schriftſetzer Rückwaldt und Jda Krampe Witten
berg und perſ 54). Müller Witzenhauſen und Luiſe Hart
mann Wilhelmſtraße 4 und Triftſtraße 17).

Geboren: Kohlenhändler Herbſt S. (Burgſtraße 20). Maurer
Märker T. (Zietenſtraße 3). Leutnant a. D. Gronefeld Edler
von Ottberger S. (Karlſtraße 25). Schriftſetzer Krüger S.
Eichendorxffſtraße 29). Arbeiter Stenzel S. Schulberg 16).
Arbeiter Fiſcher T. (Belfortſtraße 7a). Penſ. Aſſiſtenten Haber-
mann T. (Schillerſtraße 40). Zimmermann Leue S. Böck-
ſtraße 12). Markthelfer Pfau S. (Burgſtraße 19). Schloſſer
Michgelis S. (Leopoldſtraße 31). Schneider Luſtig T. (Große
Wallſtraße 44). Lehrer Saling S. (Beifortſtraße 2a). Rangierer
Heyne S. (Leſſingſtraße 23).

Geſtorben: Sekretärs Lücke T., 12 J. (Bismarckſtraße

Aufruf an alle Arbeiter und Turnfreunde
der Stadt Zeitz.

Turnen iſt eine körperliche Uebung, die für jeden Menſchen
zur Erhaltung der Geſundheit von großer Wichtigkeit iſt. Durch
ang anhaltendes Sitzen und längeres Verweilen in ſchlecht
ventilierten Räumen und Werkſtellen wird der Blutumlauf
träge. Krankheiten und Siechtum ſind immer die Folgen.
Wollen wir unſeren Körper durch die Schäden der Arbeit nicht
gänzlich verkümmern laſſen, ſo ſind wir gezwungen, uns ab
und zu geſunde Bewegung als Ausgleich zu ſuchen. Da ſtehtdas Turnen obenan. Alle Körperteile kommen da in Be

wegung; die Lunge atmet friſch und frei und entledigt ſich
möglichſt aller Unreinheiten, die ihr die dumpfe Werkſtattluft ge
bracht hat. Nun gibt es in Zeitz noch keinen Turnverein,
dem ſich freidenkende Arbeiter anſchließen könnten. Eine Stadt
von 29000 Einwohnern müßte einen ſolchen ſchon längſt
haben. Jn der Umgegend haben viele Orte ihren Arbeiter
Turnverein ſchon lange. Die hier Vereine ſind
beſtrebt, die Anhänger der freien Turnſache von ſich fern zu
halten. Es ergeht deshalb der Aufruf an alle freidenkenden
Arbeiter und Turnfreunde, die Gründung eines Arbeiter Turn
vereins für Zeis vorzunehmen.

Zu dieſem Zwecke findet Dienstag, den 19. ds. Mts.
abends 8 Uhr in der Steinſchenke eine Beſprechung ſtatt.

Anhänger und Freunde der freien Turnſache! mt alle,
alle. Durch geſchloſſenes Vor r wird die Gründung um
ſo leichter. ehrere Arbeiter Turner.

Die heutige Nummer umfaßt S Seiten.
Berantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.
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